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Seinem Vater,
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mehrer gelehrten Gesellschaften Mitglieder

als Beweis seiner Hochachtung

dankbarst gewidmet

v om Verfasser.
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V o r w o r L

•L/ie Lehre von den Giften ist sowohl wegen des Umfanges, den sie erreicht hat, als wegen ihrer Wichtigkeit ein eigener Zweig

der Arzneikunde. Es ist dem. Interesse der Gesellschaft wie der Wissenschaft angemessen, dafs ihr Studium allgemeiner ver¬

breitet werde: der Gesellschaft — indem den Übeln Folgen der Unwissenheit, der Unvorsichtigkeit, des Zufalls, des Irrlhums

vorgebeugt wird, wenn eine jede Medicinal-Person die zweckmäfsigste Hülfe leisten kann; indem der Verbrecher durch die Ueber-

zeugung, dafs der Chemiker, der Arzt so leicht den Beweis einer Schuld führen kann, von seinem Vorhaben zurückgeschreckt,

indem der unschuldig Angeklagte, der unschuldig Verdächtige durch den Beweis der Abwesenheit jedes Giftes vor Strafe und

Schande geschützt wird; der Wissenschaft — indem von dem Standpuncte der Toxicologie aus sich eine deutlichere Anschau¬

ung manches Krankheitsprocesses, mancher Arzneiwirkung gewinnen läfst, wie ich mir das in einer später herauszugebenden Ab¬
handlung zu entwickeln vorbehalte.

Mit einer gewissen Scheu begab ich mich in diese Rüstkammer schwarzer Verbrechen, in dieses nächtliche Reich geheimer,

unbezwingbarer Gewalten, bis bei längerem und genauerem Betrachten sich auch hier die durch die ganze Natur verbreitete

Gesetzmäfsigkeit nachwies, sich die Scheu in Vorliebe für meinen Gegenstand verwandelte.

Die Toxicologie setzt eine zu genaue Bekanntschaft mit manchen Fächern der Natur- und Heilkunde voraus, als dafs ich

nicht fürchten sollte, hier und da eine Blöfse gegeben zu haben; so möge denn eben in der Ursache auch die Entschuldigung liegen.



Die Einllieilung, welche ich in diesen Tabellen wählte, schien mir die beste, und von allen die zweckmäfsigste, weil sie am

wenigsten der Veränderung unterworfen ist. Die drei Naturreiche bestehen, wenn die Systeme und Ansichten der Naturforscher

längst verändert, vergessen sind. Man sehe nur, wie Orfila und Guerin de Mamers in Ergreifung eines richtigen Eintheilungs-

grundes wechseln, abweichen und irren. Der letztere hat sogar versucht, die Gifte in zwei Classen cinzutheilen: in reizende und

herabstimmende (poisons irritants et sedatifs), ist indessen dabei in manche Inconsequenz und Schwierigkeit gerathen.

Benutzt habe ich zur Zusammenstellung folgende Werke: Orfila's Toxicologie, übersetzt von Hermbstädt; Orfila's lecons de

medecine legale^ Paris 1818; Buchners Toxicologie; Guerin de Mamers_, nouvelle toxicologie, Paris 1826; Stobe's Tabellen;
de Salles Tabellen, und viele medizinische Journale.

Köln, im Februar 1828.

Bei der zweiten Auflage ist besonders Christison's treatise on poisons, Edinburgh 182g, dessen dritte Auflage, Edinburgh

i83ö, mir erst nach begonnenem Druck zur Hand war, benutzt worden.—Die zweite Auflage der Schrift von Hrn. D. D. Bunscn

und Berthold, Göttingen 1837, kam mir erst nach vollendetem Druck dieser Tabellen zu. Wer Würde jetzt nicht bei Arsenik-

Vergiftungen zuerst zum Eisen-Oxyd-Hydrat greifen? Es ist zu wünschen, dafs fernere Erfahrungen diese Entdeckung in vollem

Umfange bestätigen.

Köln, im Juli 1837.

Der Verfasser.



I. Mineralische Gifte. 1. Metalle. 1
Namen der

Gifte.

AKSEN1K.

Arsenik - Deut-
o.ri/d.

Weisser Arse¬
nik.

Weisses Arse¬
nik-Oxyd.
Arsenichte

Saure.
Hüttenrauch.

(iifiiiiehl.
Rattenpulver.

Arsenir/dsaure
Salze.

Arseniciiren.

Symptome der Vergiftung

Arseviksäitre.

Arseiu'ksaure
Satze.

Aisenicale.

Gelber Schwe¬
fel-Arsenik.
Operment.

Köniyse/clb.

Rollter Schwe¬
fel-Arsenik.

Realgar.

Schwarzes Ar-
senik-O.ri/did.
FHegengift.

Arsenik-
diimpfe.

Bei Arsenik-Vergiftung lassen sieh
.'! Formen der Wirkung unterscheiden :
1) Heizung des Darmcanals, ä) Läli-
muiig des Herzens, 3) Heizung des Ner¬
vensystems mit gleichzeitiger Heizung
des Darmcanals etc.

1} Symptome heftiger Heizung des
Dajmcanah und anderer Schlcimmejnbra-
nen, rro der Tud in 1 bis 'i\ Tagen erfolgt.

Die Wirkung des Arsenik-Oxyds er¬
folgt selten vor einer halben Stunde,
ausnahmsweise einige Minuten, oft
aber erst einige Stunden nach dem
Einnehmen. Ist das Arsenik-Oxyd in
Auflösung oder als arsenichfsaures
Kali gegeben, so erfolgt die Wirkung-
gleich; eben so bei Arsenik-Säure.
Uebler, herber, metallischer, scharfer,
brennender, höchst unangenehmer Ge¬
schmack *), Uebelbelinden, Zusammen¬
schnüren des Schlundes und der Spei¬
seröhre, brennender Schmerz in der
Magengegend, der beim Druck zu¬
nimmt, sind die ersten Symptome.
Speiohelflufs, Aufstofsen, Schluchzen,
heilige Anfalle von Brechen, beson¬
ders beim Trinken, Trockenheit, Hitze
und Verschleimung des Schlundes gehen
oft dem Erbrechen vorher; auch fehll
dieses Gefühl wohl, und zuweilen ist
Scheu vor Trinken, Heiserkeit und er¬
schwertes Sprechen zugegen. — Das Er¬
brochene ist gelb und grün; oft, be¬
sonders wenn die Symptome länger
als St Stunden dauern, mit Blut ver¬
mischt. — Gewöhnlich tritt auch bald
nach dem ersten Erbrechen Diarrhoe
ein, oft nur heftiges Drängen zum Stuhl,
schwarze, stinkende, blutige Stühle;
zuweilen fehlen diese Symptome.—Die
Magenschmerzen werden nun heftiger,

Stucke, Iii.ic. Tnli

*) Der Geschmack ist nach Einigen
null, nach Andern angenehm, aber
seine Scharfe und Herbe durch kein
einziges genügendes Beispiel belcgi.

(CltlUSTISOH.)
2. Aufl.

Behandlung der Vergiftung.

Man befordere in allen Fällen von
Ars.-Vergiftung das Erbrechen durch
Brechmittel, wenn es nicht schon
durch die Wirkung des Giffes selbst
genugsam hervorgerufen ward, in
diesem Falle durch grosse Portionen
lauwarmen Getränkes, sei es nun
von Zuckerwasser, Leinsamen - Thec,
oder von sonstigen schleimichtcn, buch¬
ten Flüssigkeiten. Es kommt beson¬
ders auf schleunige Entfernung der
giftigen Substanz an, damit sie nicht,
im Magensäfte odar in anderer Flüs¬
sigkeit aufgelöst, sich dem Blute mit-
iheilen könne. Daher der Nutzender
Magenspritze und der Brechmittel
und die Unzulänglichkeit aller bisher
empfohlenen chemischen Gegenmittel
gegen Arsenik und seine Wirkung
auf den Organismus. SieheAnmerk.

Vor und nach dem Erbrechen mufs
dem Kranken eine reichliche Portion
Milch etc. gegeben werden, damit
er sich nicht in vergeblichen An¬
strengungen zum Brechen erschöpfe.

Nachdem nun das Gift durch be¬
fördertes oder spontanes Erbrechen
aus dem Magen weggeschafft ist, die¬
nen Abführungsmittel, es aus den un¬
tern Theile des Darmcanals zu ent¬
fernen, besonders wenn nicht Diar¬
rhoe, sondern eher Verstopfung daist.

Der ganze antiphlogistische Apparat
(besonders reichliche und oft wieder¬
holte Aderlässe, Blutegel, erweichen¬
de Umschläge, Klystiere) ist bei
Heizung und Entzündung des Darm¬
canals dringend zu empfehlen, so
weites der Erschöpfungszustand des
Kranken zuläfst.

Krampfslillende, schmerzstillende,
abspannende Mittel, wie Opium und
Bäder, passen besonders nach Be¬
seitigung der entzündlichen Symp¬
tome, oder da, wo die Symptome
der Heizung des Nervensystems vor¬
walten, '/eigen sich Symptome der

Art und Weise
der Wirkung.

Arsenik wirkt
giftig, auf «eiche
Weiseerauch mit
demKörper inBe¬
rührung gebracht
wird — in die Ve¬
nen, auf das Zell¬
gewebe, oder aar
sonst eine Weise
applicirt; doch
um so schneller,
je blutreicher und
je näher dem Her¬
zen das Organ
war. Er entzün¬
det Magen, Ein¬
geweide und die
innere Haut des
Herzens, u. wirkt
zersetzend auf
das Blut.

Nach .Täger's
Versuchen ist Ar¬
senik am wirk¬
samsten, wenn er
in eine Vene ge¬
spritzt oder auf
eine frischeWim-
de oder in den
Sack des Perito-
naeums gebracht
wird. Weniger
wirksam ist er,
wenn er in den
Magen aufgenom¬
men,noch weniger
wirksam, wenn
er ins Rectum ge¬
bracht, und völlig
ohne Wirkung,
wenn er auf Ner¬
ven applicirt wird.

Magen-Entzün¬
dung Ist fast in
allen Fällen, wo
Arsenik auf an¬
dern Wegen in

Leichenbefund.

Gewöhnlich zei¬
gen sich die ver¬
schieden enStruc-
tur-Veränderun¬
gen, die von Ent¬
zündung imDarm-
canal, in der
Brusthöhle, in den
Organen der Zeu¬
gung entstehen,
verbunden mit ge¬
wissen Verände¬
rungen in der Be¬
schaffenheit des
Blutes und des
Körpers im All¬
gemeinen. Hö-
the des Schlun¬
des und der Spei-
se-Höhre, Köthe
der Schleim- und
fibrösen Haut des
Magens, schwar¬
zes Aussehen der
Schleimhaut von
Blut - Ergiefsung
in dieselbe, mit
Blut überfüllte
Blut - Gefäfse,
Erweichung der
Schleimhant,leich-
te Trennbarkeit
derselben von der
unterliegenden,
Verschwörung'
dieser sowohl als
der andern Mem¬
branen, Ergies-
sung gerinnbarer
Lymphe auf die
innere Magen-
fläche, Ergiefsung
von Blut in die
Mngenhühle,end-
lichltöllie u. Ver¬
schwörung des
Zwölffingerdarms

Beschreibung und Auffindungs-
Weise.

Chemisch - physische Eigenschaften
der verschiedenen Arsenik-Präparate.
Metallischer Arsenik ist von Farbe
stahlgrau, sehr spröde und leicht zu
pulveru; sein speeifisches Gewicht
ist = 5,7.5 —70; er verflüchtigt sich
bei ISO 0, ohne zu schmelzen; die
Dämpfe des metallischen Arseniks
haben einen knoblauch- oder phos-
phorähnlichen Geruch, der leicht zu
erkennen ist; er verbindet sich mit
Sauerstoff zu Suboxyd, arsenichter
Säure und Arseuiksäure, mit Wasser-
slofi'zu Arsenikwasserstoff in trock-
ner und gasiger Gestalt, mit Schwe¬
fel zu schwarzem, zu rothem und
gelbem Schwefel - Arsenik, und zu
noch zwei anderen Schwefel-Ver¬
bindungen mit grofserem Schwefel-
Anlheil; mit Phosphor zu Phosphor-
Arsenik, mit Chlor und Jod und
Fluor zu Chlor-, Jod- und Fluor-
Arsenik; mit Metallen fast in allen
Verhältnissen. Der metallische Ar¬
senik ist geruch- und geschmacklos,
unauflöslich in Wasser, woraus man
aber nicht auf seine Unschädlich¬
keit schliefsen darf, da er sich leicht
an der Luft oxydirt und dadurch
auflöslich wird.

Das Suboxyd des Arseniks oder
schwarzes Arsenik-Oxydul, oder
Protoxyd, oder Fliegengift, Fliegen¬
stein kann als eine Mischung von
weifsem Arsenik-Oxyd und metalli¬
schem Arsenik betrachtet werden;
es kommt als grau-schwarzes Pul¬
ver im Handel vor und enthüll zu¬
weilen metallischen Arsenik. Es ist
im Wasser i" 1 "Verhällnifs von 1
zu 100(1 löslich und gibt beim Er¬
hitzen in geschlossenen Gef'äfsen
weifseu und metallischen Arsenik.

Die arsenichte Säure (oder weisses
Arsenik- Oxyd, Arsenik-Deutoxyd,
weis er Arsenik, Baltenkraut, Halten-
pulvct, Giftmehl, Hüttenrauch) ist das



I. Mineralische Gifte. \. Metalle.
Namen der

Gifte.

ARSENIK.

Symptome der Vergiftung.

brennend wie Feuer; die Schmerzen deh¬
nen sich manchmal durch den ganzen
Unterleib aus; der Hauch ist zuweilen ge¬
schwollen, zuweilen nach dem Nabel ein¬
gezogen: meist aber weich. In Fällen
von Diarrhoe bei Arsenik-Vergiftung ist
der After exeoriirt und brennend schmerz¬
haft; zuweilen sind Mund und Lippen
ebenfalls entzündet und mit Blattern und
Blasen besetzt. Zuweilen sind auch Zei¬
chen von Reizung der Lungen und Ath-
mungs-Organe zugegen, daher Kurzath-
migkoit, Beklemmung, Gefühl von Eln-
geschnürtheit der Brust, Schmerz in der
untern Abtheilung des Thorax, der zu¬
weilen durch die ganze Brust zieht; zu¬
weilen Zeichen von Peripneumonie. —
Die Affeelion der Urinwege thut sich
durch häufiges und schweres Uriniren,
Schmerz in der Blasengegend, Anschwel¬
len des Penis oder bei einem weiblichen
Individuum durch brennenden Schmerz
in der Vagina und Excoriation der
Schaamlefzen kund. Der Harn-Abgang ist
zuweilen ganz unterdrückt, zuweilen sehr
sparsam; der Urin ist,in Fällen von Hei¬
zung, roth, auch wohl blutig; die Urin-
Symptome bilden sich nur aus, wenn das
Leben drei und mehre Tage nach der
Vergiftung fortdauert und der untere
Theil der Eingeweide in Mitleidenschaft
gezogen ist. Oft treten Krämpfe der Mus¬
keln zu den Symptomen hinzu, nachdem
sie einige Stunden gedauert haben, daher
Zittern, Zucken und Krämpfe in den Ex-
tremiläteu, die zuweilen äufserst heftig
und schmerzhaft werden. Der Puls ist
gleich nach dem Erbrechen klein, fre-
quent, uuregelmäfsig, kaum zu bemerken;
die Extremitäten sind dabei kalt, mit kle¬
brigem Schweifs bedeckt, und von bläu¬
lich livider Farbe; Herzklopfen ist auch
zuweilen zugegen. Das Gesicht ist ge¬
wöhnlich eingefallen, liypokratisch, und
trägt den Ausdruck grofser Angst und
Qual; das Auge ist roth und glänzend,
Mund und Zunge (rissig) trocken, und

Behandlung der Vergiftung.

Lähmung des Herzens und des Ner¬
vensystems, so passen auch da Brech¬
mittel, und dann ist vielleicht be¬
sonders das Eisentrltoxyd-Hydrat
angezeigt; siehe Anmerk.

Die Behandlung der an chronischer
Arsenik - Vergiftung- Erkrankten
stimmt mit der an chronischer Blei¬
vergiftung Leidenden überein.

Ist Arsenik-WasserstofTgas ein-
geathmet, so ist warmer Theo und
schwefelwasserstofTlialtiges Wasser
als das beste Linderungsmittel zu
empfehlen.

In einem Falle von Vergiftung
mit Arsenikdämpfen, den Guenau de
Mussy erzählt, bewirkten Abführ¬
mittel und Bäder die Austreibung
einer Menge stinkenden Gases.

Anmerkung. Eigentlich speeifische
Gegengifte gegen Arsenik gibt es nicht,
und wir sind auch hier auf die allge¬
meinen Grundsätze der Medicin hin¬
gewiesen. Die empfohlenen Mittel,
als; Kalkwasser, Schwcfelleber-Auf-
lüsung, hydrothionsaures Wasser, kön¬
nen nur dann von Nutzen sein, wenn
eine Auflösung von Arsenik genom¬
men ist, oder nur in dem Grade,
als sie den im Magenaufgelüsten Ar¬
senik niederschlagen und ihn für den
Augenblick unauflöslicher machen.
Die von Hume empfohlene Magnesia
hat sich einige Mal nützlich erwiesen,
wenn es nicht vielmehr die gleich¬
zeitig angewendeten reichlichen Ader¬
lässe waren; die von Bertrand emp¬
fohlene Holzkohle hat sich bei Thicr-
versuchen nicht bewährt. Das neue
von Hrn. Dr. Bunsen und Berlhold
vorgeschlagene Gegenmittel bedarf
noch der Prüfling. Loubeiran, Miquct,
Nonat Lesueur, Buzorini in Ehingen,
Bergeron in Mers (s. Gazette niedi-
cale de Paris Nr. 34, T. III. 1835)
haben es in verzweifelten Fällen von
Ars.-Vcrgiftuug nützlich befunden.

Art und Weise
der Wirkung-

den Bereich
des Organis¬
mus gebracht
worden,li'ol-
ge.

Als Arse-
nik-Wasser-
s(offgas ein-
geathmet,
wirkt er in
kleinster
Gabe.

Leichenbefund.

und anderer Theile des
Darmcanals, und be¬
sonders des Hectums
— sind die Erschei¬
nungen von Entzün¬
dung im Darmcanal.

Durchlöcherung des
Magens kann in Folge
der Exulceration ein¬
treten, nicht in Folge
der Corrosion, indem
Arsenik kein corro-
sives Gift ist.

Brand der Magen-
häutc in Folge von
Arsenik - Vergiftung
ist,wenn er vorkommt,
eine seltene Erschei¬
nung.

In der Brusthöhle
wird zuweilen ilöthc
der Pleura, llothe und
Blut-Anhäufung in den
Lungen, Köthe der In¬
nern Fläche des Her¬
zens und der Schleim¬
haut der Luftröhre ge¬
funden.

Die Organe derZeu-
gung bieten zuwei¬
len bei Arsenik-Ver¬
giftung Veränderun¬
gen dar, die indessen
noch näher beobachtet
werden müssen. Zei¬
chen vou Entzündung
im Innern des Uterus
und der fallopischen
Röhren, Mifsfärbung,
Knizündung und Gan¬
grän in den äufsera
Geschlechfstheilen sind
bemerkt worden.

Zuweilen, und zwar,
venu der Tod eher er-
folgl, als Entzündung
sich entwickelnkonn-

Beschreibung und Auffindungs¬
weise.

bei Vergiftungen am häufigsten in
Betracht kommende Arsenik-Präpa¬
rat.

Sie kommt im Handel als weifses
Pulver, oder in opalen, trüben,milch-
weifsen,halbdurchsclineidenden Stük-
ken, oder in glasartigen, durchsich¬
tigen Massen von muscheligem gla¬
sigem Bruch vor. Die opale und die
durchsichtige arsenichle Säure sind
in Hinsicht der Auflöslichkeit im
Wasser und des spoeiüschen Ge¬
wichts von einander verschieden.

Die durchsichtige glasartige hat
3,738 und die opale 8,698 speeifi-
sches Gewicht; in 1000 ThcilenYVas-
sers von 12 GradR. lösen sich auf:
von der durchsichtigen .')<;, von der
opalen la.j Theile; in 1000 Thei-
len kochenden Wassers lösen sich
auf: von der durchsichtigen 9(3,8,
von der opalen 111,7; eine mit
kochendem Wasser gemachte gesät¬
tigte Auflösung, die während zwei¬
er Tage bis zu 18° R. abgekühlt ist,
enthält von der durchsichtigen 17,8,
von der opalen 29,0 Theile in 1000
(nach Guibourf). Auch in Hinsicht
ihrer Einwirkung auf das Lakmus¬
panier sind die beiden Arten der
arsenichlen Säure verschieden; die
Auflösung der durchsichtigen rölhet
das Lakmuspapier; die der opalen
färbt dasgeröthete wieder blau (nach
GuibourQ ; nach Berzelius findet
keine Einwirkung Statt. Organische
Flüssigkeiten, z. B. Milch, Magen¬
saft, oder Flüssigkeiten, die Schleim
und Extractivslo/f aufgelöst enthal¬
ten, lösen noch weniger auf; des¬
wegen findet man in den Flüssig¬
kelten des Magens, wenn der Ars.
in Pulverform angewendet ist, nur
wenig Arsenik aufgelöst.

In offenen Gefäfsten erhitzt, subli_
min sich die arsenichte Säure als
ein weifser Rauch, der sich an



I. Mineralische Gifte. 1. Metalle.
Namen der

Gifte.

ARSENIK.

Symptome der Vergiftung. Behandlung der Vergiftung.

zuweilen brechen kleine welfse Geschwüre oder
Aphtoii am Gaumen und Gaumensegel aus. Delirium
tritt oft später hinzu, auch wohl grofse Abstumpfung,
und der Tod erfolgt oft ruhig, oft unter heftigen
Krämpfen. In Fällen, wo der Vergiftete mehre
Tage oder Wochen lebt, entstehen auf der Haut ver¬
schiedene Ausschläge, in Form von Petechien, Ma¬
sern, Holhein, Friese) etc.— Die Haut ist zuweilen
geschwollen, besonders unter den Augen. Zuweilen
tritt eine formliche Intermission aller Zufälle ein,
die aller nur vorübergehend ist.

Obgleich nun in solchen Fällen von Arsenik-Ver¬
giftung, wo die Zeichen heftiger Heizung des Darm-
canals vorwalten, der Tod gewöhnlich in 1 bis 3
Tagen erfolgt, so sind doch auch Fälle bekannt, wo
unter Symptomen von heftiger Heizung des Magens
und Darmcanals der Tod innerhalb.'! Stunden erfolgte.
Obige Symptome sind die häufigsten bei Arsenik-
Vergiftung; doch können viele, selbst die gewöhn¬
lichsten, nämlich Schmerz und Erbrechen, schneller
und kleiner I'uls, fehlen; sie können in verschiede¬
nem Grade und unter verschiedenen Combinationen
vorhanden sein; doch sind die Symptome der Arsenik-
Vergiftung im Allgemeinen ziemlich constanf.

2) Symptome der Lähmung des Herzens so wie des
Muskel- und Gefäss-Systems mit grosser Niedergeschla¬
genheit der Kruftc und häufigen Ohnmächten, wo der
Tod in 5— 0 Stunden erfolgt.

Die Symptome von Heizung und Entzündung feh¬
len, oder sind sehr schwach, und der Tod erfolgt,
ehe sie sich ausbilden konnten, innerhalb 6 — 6" Stun¬
den unter Zeichen einer Wirkung auf irgend ein
entferntes Organ, unter Zeichen von Narkotismus.
Aeufserste Schwäche, Ohnmacht, grofser Stupor, oder
vielmehr Oppression und selten einige Krämpfe, ohne
besondere Schmerzen im Epigastrium, Erbrechen etc.
führen den Tod in wenigen Stunden herbei, oft ohne
alle heftigen und deutlich ausgesprochenen Symptome.

3} Symptome der Reizung des Nervensystems in Form
von Krämpfen und .Epilepsie mit gleichzeitiger Reizung
des Darmcanals und anderer Schleimhäute, wo der Tod
etwa nach 6 Tagen erfolgt, oder langes Sicchthum end¬
licher Genesung vorhergeht. (Chronische Arsenik- Ver¬
giftung)

Diese Symptome folgen gewöhnlich auf die der
Heizung des Darmcanals, und treten besonders häufig
bei Personea auf, die geniige Portionen Gilt nuli-

Bcrgeron wandte in 12 Stunden
das Tritoxyd-Hydrat von fast ö
Unzen schwefelsaurem Eisen an,
mit dem Erfolge, dafs nach 24
Stunden alle gefährlichen Symp¬
tome von einer Vergiftung mit
l'/j Gros Arsenik-Oxyd ver¬
schwunden waren. Dr. Pcrrinc
erzählt im aineric. Journ. of
med. Sc. Nov. 1812 eine Vergif¬
tung mit 64 Granen Arsenik,
die er selbst erlebte, und von
der er wieder hergestellt wurde.
Starke Aderlässe, Brech- und
Ausicerungsmittcl, Klystiere, Ve-
sicatorien,starke Gaben Caloincl,
warmes Bad, ein erfolgender
Speichelflufs und starke Entlee¬
rungen per alvum waren die
Mittel.

Jedenfalls ist die Entdeckung
der Herren DD. Bunten und
Berthold vom höchsten Interesse
für Wissenschaft und Menschen¬
wohl, auch bereits als solche
allseitig gewürdigt.

An merk. Der Vorschlag, alles
käufliche Arsenik-Oxyd mit ei¬
nem gefärbten Körper, z, B.
Berlinerblau, zu vermischen, ver¬
dient gewifs von Seiten medi-
cinischcr Policci alle Berück¬
sichtigung.

Leichenbefund.

te, fehlen alle Zeichen der Ent¬
zündung.

Das Ultit in mit Arsenik ver¬
gifteten Thieren ist bald flüssig,
bald schwarz und gallertförmig
gefundeu worden; auch will
Klauck einen kuoblauchartigen
Geruch bei mit Arsenik vergif¬
teten Thieren 3 — 8 Wochen nach
ihrem Tode bemerkt haben.

Die verschiedenen Beobach¬
tungen über die Wirkung des
Arseniks auf I'üuliiifs-Hcförde-
rung oder Hemmung lassen sich
vielleicht durch die Annahme in
Uebereiustimmung bringen, dafs
der Arsenik durch unmittelbare
Berührung thierische Theile con-
servirt (dieser Meinung ist auch
Dr. Jäger in Stuttgart), wäh¬
rend der durch ihn bewirkte
schnelle Tod die nicht von ihm
berührten Tlieile schneller Fäul-
nil's geneigt macht. Gmelin,
Johnstone, Plattner, Loebel, Or¬
fila sind Autoritäten für diefäul-
nifsfördernde, Welper, Klanck,
Borges, Kelch, Monheim etc. für
die fäulnifsliemiiioude Eigen¬
schaft des A rseuiks. Harlefs' Be¬
merkung, dafs die Verschieden¬
heit des Bodens, worin die Lei¬
chen begraben waren, die Ein¬
wirkung des Arseniks atifloille
thierische Gebilde modificiren
werde, ist beherzigenswerth.

Gleich nach dein Tode auf
innere Schleim-Membranen ap-
plicirt und 84 Stunden damit
in Berührung gelassen,bewirkt
Arsenik, nach Orfila, Büthe und
Ecchymose mit genauer De-
niarcationsliDie ; 21 stunden
nach dem Tode nur Ecchymose
und dunkle Flecken.

Beschreibung und Auflindungs-
vveise.

kältere Gegenstände als ein weifses
Pulver ansetzt. Der bekannte knob-
lauchartige pliosphorähnliche Ge¬
ruch des Arseniks entwickelt sich
bei Erhitzung des Arsenik-Oxyds
nur dann, wenn es zersetzt wird;
die Zersetzung geschieht nicht allein
bei Erhitzung mit Kohlen, sondern
auch, wenn man es auf rolh-glühen-
des Kupfer, Eisen oder auch schmel¬
zendes Zink wirft, oder selbst auf
Piatina, wenn die Spiritusflamme
das Arsenik-Oxyd berührt.

lieber den Geschmack des Ar¬
senik-Oxyds ist man verschiedener
Meinung; nach Einigen besitzt das¬
selbe gar keinen Geschmack, nach
Andern einen scharfen metallischen,
nach Andern einen siifslich ange¬
nehmen.

Die Arsenik-Saure ist fest, weifs,
schwerer, als Wasser, uncrystalli-
sirbar, giftiger noch, als die arse-
nichte Säure, bei Hofliglülihitze in
Sauerstoff und arsenichter Säure
zersetzbar, sehr auflöslich in Was¬
ser und von scharfem saurem,
selbst ätzendem Geschmack.

Die arsenichtsauren und arsenik¬
sauren Salze, welche in toxicologi-
scher Hinsicht in Betracht kommen,
sind: arsenichtsaures Kupfer, oder
scheel'sches Grün, Mineralgrün und
arsenichtsaures so wie arseniksau-
res Kali.

Unter den Schwefel-Arsenik-
Verbindungen sind zwei, die im
Handel und in den Gewerben vor¬
kommen, und schon öfter zu ge¬
richtlich - medicinischen Untersu¬
chungen Anlafs gegeben haben; es
ist rother und gelber Schwefel-Ar¬
senik, oder Healgar und Oper-
nienl.

Der Realgar Ist orangeroth, ans
1 Atom Schwefel und 1 Atom Ar-



I. Mineralische Gifte. 1. Metalle.
Namen der

Gifte.

AKSEjNIK.

Symptom« der Ver¬
giftung.

men, bald darauf er¬
brechen, und später
genesen, oder auch
wo der Tod auf lange
Krankheit folgt. Es
sind folgende: Remis-
sion der entzünd¬
lichen Symptome ;
schreckhafte Träume,
Auffahren aus dem
Schlaf, Zittern der
Glieder, Neigung zu
Ohnmächten, Convul-
sionen, partielle Läh¬
mung, Muskelschwä-
che, in seltenen Fäl¬
len Coutracfuren. Der
Uebergang in Gesund¬
heit folgt dann all¬
mählich.

Das Eiuathmen von
Arsenik-Wasserstoff-
gas erregt Schwindel,
Angsf,.Viiidigkeit,Fkel,
Erbrechen, Frostan-
fäiie und hartnäckige
Verstopfung.

S'.in«(!unen von Ar-
senikaämpfeB brachte
Bewußtlosigkeit, Auf¬
schwellen des Unter¬
leibes, Schmerzen im
Unterkiefer, Trübung
der Selilähigkeit her¬
vor.

Umschreibung vind Auffiadungswcisc.

senik zusammengesetzt, hat eine Dichtigkeit von 3,.523, ist schmelzbar, flüchtig, und lost sich in Alkalien und Schwefel-Al¬
kalien auf.

Der Operment ist gelb, aus l'/i Atom Schwefel und 1 Atom Arsenik zusammengesetzt, hat eine Dichtigkeit von 3 45 und ver¬
hält sich in Hinsicht seiner Schmelzbarkeit, Flüchtigkeit und Auflösbarkeit in Alkalien und Schwefel-Alkalien, wie der Realgar.

Die übrigen Verbindungen des Arseniks mit Phosphor, Chlor, Jod etc. kommen zu selten vor, als dafs sie liier Erwähnung verduinten.
Auffindungsweise des Arseniks und seiner verschiedenen Präparate.
1) Reagentien auf Flüssigkeiten, die arsenichle Säure oder arsenichtsanre Salze enthalten.
a. Hydro thionsaures Gas. Die verdächtige Flüssigkeit wird, wenn sie alkalisch ist, mit Essigsäure, wenn sie salpeter- oder salz¬

sauer ist, mit Kali gesättigt. Durchströmendes hydrothionsaurcs Gas schlägt daraus Schwefel-Arsenik in schwefel- oder ci-
tronen-, nicht orangegelben Flocken nieder. Diese gelbe Farbe wird durch Anwesenheit organischer Substanzen weifslich oder
bräunlich. Mit diesem Niederschlag sind ähnlich: die des Schwefel-Kadmiums und des Schwefel-Zinns. Das Schwefel-Spiefs<>lanz
ist orangeroth, und der Schwefel-Niederschlag, der durch Ueberschufs von Schwefel-, Salpeter- oder I'hosphorsäure mit Schwefel-
Wasserstoffgas entsteht, kann bei vorhergegangener Sättigung der Flüssigkeit nicht vorkommen. Der Schwefel-Arsenik-Nieder¬
schlag ist in kaustischem Ammonium leicht löslich; dadurch unterscheidet mau ihn vom Schwefel-Kadmium.

b. Ammoniumhaltiges salpetersaures Silber bildet in Flüssigkeilen, die arsenichtsanre Salze oder arseuichte Säure aufgelöst enthalten
einen lebhaft citronengelben Niederschlag, der beim Einflufs des Lichts dunkelbraun wird.

Bei dem Gebrauch des ammoninmhaltigen Salpetersäuren Silbers als Reagens auf arsenichte Säure ist zu erinnern dafs die
Flüssigkeit nicht organische Bestandteile, auch keine Salpeter-, Essig-, Citronen-, Weinstein-Säure, selbst kein Ammonium in
Ueberschufs halten darf, weil da der Niederschlag nicht erfolgt. Auch die Gegenwart von Salzen, die mit dem Salpetersäuren Silber
einen weiften Niederschlag bilden, namentlich des Kochsalzes, ist hinderlich, modiiieirt die Farbe des Niederschlags und erfordert
ein vorheriges Niederschlagen durch reines salpetersaures Silber. I'hosphorsäure Salze schlagen das Silber ebenfalls citronengelb
nieder; aber das bei diesem Reagens gegenwärtige Ammonium löst das phosphorsaure Silber wieder auf.

c. Arnmoniumhaliigcs schwefelsaures Kupfer ist ein sehr feines Keagens; es bringt in Auflösungen der arsenichten Säure oder ihrer
Salze apfel- oder gras-grüne Niederschläge hervor, die zuvceilen erst nach mehren Stunden ihre eigentliche Farbe annehmen.
Dieses Keagens wirkt nicht bei Ueberschufs von Salz-, Salpeter-, Schwefel-, Essig-, Citronen- und Weinstein-Säure, oder von
Ammonium, oder dessen salz-, salpeter- und schwefel-sauren Salzen. Eben so hinderlich sind animalische oder vegetabilische
Flüssigkeiten, die theils dem arsenichtsauren Kupfer-Niederschlage eine andere Färbung geben, theils selbst grüne Niederschläge
veranlassen. Saure chromsaure Kali-Lösung nimmt durch dieses Reagens ebenfalls grüne Färbung ohne Niederschlag an.

Christison bemerkt, dafs, wenn mit diesen 3 Keagenlien die Gegenwart des Arseniks dargethan ist, der Beweis für dessen Ge¬
genwart entscheidend ist, indem den Trüglichkeiten, die einem derselben eigen sind, durch die Anzeigen der beiden andern be¬
gegnet wird.

Die übrigen Reagentien sind zum Theil täuschend, zum Theil überflüssig; doch wollen wir sie aufführen. Die arsenichte Säure
und die arsenichtsauren Salze bilden mit den auflöslichen Schmfei-Alkalien ohne Zusatz von Säure keinen, mit einem solchen Zu¬
satz einen gelben Niederschlag von Schwefel-Arsenik; mit schwefelsaurem Eisen-Oxyd, dem man vorher einiges Ammonium zur Sät¬
tigung zugesetzt hat, bildet sie einen dunkel orangefarbenen, in 'Essigsäure unauflöslichen - mit schwefelsaurem Visen-Oxydul, dem
man ebenfalls Ammonium bis zur Sättigung hinzugerügt hat, einen häufigen, strohgelben, in Essigsäure unauflöslichen Niederschlag.
Kalkwasser bildet mit arsenichter Säure einen weifsen Niederschlag von arseniciilsaurein Kalk. Doch ist die Anwendbarkeit des
Kalkwassers zu sehr bedingt; das chromsaure Kali gibt einen grünlichen Niederschlag von Proloxyd des Chroms; Judinestärke-
Lömrtg,ait arsenichtsauren Kali gemischt, verliert allmählich fast gänzlich die schöne blaue Färbung, weiche sich durch Zumischung
von Schwefelsäure wieder herstellt; rothe Chamäleon-Losung wird durch Hinzufügung von arsenichter Säure gelb gefärbt. Thomson
hat die Anwendung von Hokkohle zur Absorbfion der Aisi.-niksalze aus Auflösungen, und zur naehherigen Reduction vorgeschla¬
gen) doch ist dies Verfahren bei kleinen Mengen Arseniks nicht anwendbar, da eines Theils nicht alles Salz ahsorbirt wird und
anderen Theils zu viel Holzkohle dazu erfordert wird. Der von Jüger und Fischer vorgeschlagene galvanische, Proccss zur Aus¬
scheidung des Arseniks und seiner Auflösung ist ebenfalls nicht genau genug, und zu zusammengesetzt für den allgemeinen Gebrauch.

2) Reduction der Arsenik-Oxyde und ihrer Sähe.
Die Reduction geschieht, wenn die verdächtige Materie vermischt isf, in der bekannten berzelius'schen Glasröhre, in einer zuge-

schmolzenen Baromelerrohre von geringem Lumen, wenn die zu reducirende Masse unverniischt ist. Frisch geglühte Holzkohle ist
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AIISEJNIK. das beste Keduclionsmittel, wenn die Quantität gering ist, weil schwarzer Flufs, den man gew-ähnlich empfiehlt, Arsenik zurück halt (bei 2 Gran etwas
inulir als die Hälfte). Bei grösseren Mengen vermischt man die arsenikhalüge Masse mit dem Heductionsmittel, bevor man sie in die Glasröhre bringt; bei
kleinen Mengen bringt man sie besser zuerst in die Glasröhre und bedeckt sie dann mit Holzkohle. Zum Einbringen der Masse bedient man sich eines
papierneu oder am besten eines kleinen gläsernen Trichters, der bis auf den Boden der Glasröhre reicht. Durch den kleinen Trichter stöfst man die Masse
mit einem messingenen oder silbernen Draht nieder. Die Wände der Glasröhre bleiben auf diese Weise rein, was wichtig und nöthig ist; zur Vermeidung
einer Explosion mufs die Kugel nur bis zu 3/ 4 gefällt sein. Zur Feuerung bedient man sich der Spirituslampe; man erhitzt zuerst den obersten Theil der
Masse mit geringer Flamme; später den untern Theil; entwickelte Feuchtigkeit entfernt man durch einen schmalen Streifen Löschpapier. Bei verstärktem
Feuer bildet sich dann eine metallische Kruste. Die sehr geringe Menge von '/ l0o Gran Oxyd gibt eine charakteristische Kruste; */,„ Gran gab Chrislison
eine Kruste von '/,„ Zoll Höhe und 3/8 Zoll Umfang. Die Kruste von Arsenik-Metall ist selbst hei einer geringen Menge von l/ i00 Gran unverkennbar, und
kann durch keine andere (Substanz in der Natur nachgebildet werden. Sublimirte Kohle kann zwar von aufsen für Arsenikkruste gehalten werden, doch
innerlich hat sie eine braune, pulverichte und vollkommen matte Oberfläche.

Spiel'sglanz, mit Kohle, oder schwarzem Flufs, wird nie bei der geringen Hitze der Spirituslampe reducirt werden, selbst nicht bei vollkommner Feue¬
rung mit dem Dötlirohr; bleihaltiges Glas kanu ebenfalls bei dieser geringen Hitze keine metallische ,Keduction geben; Zink erfordert ebenfalls zur
Sublimation vollkommne Weifsglühhitze; Tellurium, Kadmium, Kalium verflüchtigen sich zwar bei einem weit niedrigeren Hitzegrad, doch sind sie zu sel¬
ten, als dal's ihre Unterscheidungszeichen angegeben zu werden brauchten.

Man erkennt den Arsenik an folgendem Verhalten:
a. Der metallisch* Arsenikdampf riecht nach Knoblauch; man bemerkt es am besten, wenn man bei der Sublimation leise in die Röhre haucht und dann

riecht. Ziukpulver, auf glühende Kohle geworfen, Phosphor, phosphorichte Säure, selbst phosphorsaure Salze auf Kohle geben einen ähnlichen Geruch;
selbst manches Stück brennendes Papier. Kleine Anlheile thieriseher Materie verstecken diesen knoblatichartigen Geruch gänzlich.

b. Zwischen zwei blanke Kupferplatten gelegt und stark erhitzt, färbt er die innern Flächen der Kupferplatten durch Amalgamation weifs. Holzkohle
allein, auch Zinn-Oxyd soll einen ähnlichen Effect auf Kupfer haben; auch erfordert diese Probe wenigstens einen Gran Arsenik.

c. Mit ammoniumhaltigem schwefelsaurem Kupfer und destillirlem "Wasser in einem Porcellanmörser anhaltend gerieben, bildet sich scheel'sches Grün.
Ist die Quantität des sublimirten Arseniks äufserst gering, so überschütte man die Scherben der Glasröhre in einem Uhrglase mit einer verdünnten Auf¬
lösung des ammoniumhaltigen schwefelsauren Kupfers, bedecke dasselbe und lasse es 4—5 Stunden stehen, worauf sich die sublimirte Kruste grasgrüu
färben wird, wenn es Arsenik Mar; oder es bildet sich eine grüne Kruste auf der Auflösung, deren Farbe man am besten erkennt, wenn man sie mit
einem Streifen weifsen Papiers abnimmt,

d. Mit Salpetersäure 80—40 Minuten lang gekocht, bildet sich weifses Arsenik-Oxyd, und Arseniksäure, die man an ihren Eigenschaften erkennt.
e. Durch Anwendung offenen Feuers kann man den metallischen Arsenik in arsenichte Säure verwandeln. Will man nun die Metallkruste, die man bei

der Arsenikprobe durch Sublimation gewonnen hat, in weifses Oxyd verwandeln, so dreht man die Kugel, indem man ein Glasröhren-Ende an sie anschmilzt,
über die Spirituslampe langsam von dem dünnen Stücke der Bohre ab. Dann treibt mau einen Theil der Kruste oder das Ganze mit einer kleinen Spiritus-
llanime in der Röhre auf und nieder, bis es in ein weifses Pulver verwandelt ist. Will man dieses Oxyd crystallinisch darstellen, so mufs man es üufserst
langsam siiblimiren, wo es dann in Oklaedren anschielst.

8) Verfahren, um Arsenik in den Geweben der Eingeweide und in deren Contcntis zu entdecken.
Nach Kose's Methode wird der kleingeschnittene Magen nebst dessen Contentis mit einer halben bis ganzen Unze kaustischen Kali's und hinreichender

Menge destillirten Wassers in einem grofsen Glaskolben mehre Stunden auf dem Sandbade gekocht und dann filtrirt, welches oft mehre Tage dauert.
Die durchgelaufene, meist, braun gefärbte Flüssigkeit wird dann mit Salpetersäure versetzt, bis sie eine hellgelbe Farbe angenommen bat und stark übersät¬
tigt ist; hierauf wird sie unter Zusatz von Kohlenpulver nochmals mehre Stunden gekocht, wieder filtrirt und endlich mit kaustischem Kali genau ge¬
sättigt. Hieraus wird der Arsenik mit kochendem Kalkwasser niedergeschlagen, abgewaschen, getrocknet und mit der Hälfte Boraxsaure und etwa einem
Viertel llolzkohlenpulver genau gemengt, und in einer bedeckten Glasröhre der Glühhitze ausgesetzt, wodurch der Arsenikais regtilin isclle s Metall sich sublimirt.

llerzelius hat diese rose sehe Methode dahin verbessert, dal's er, nachdem die Eingeweide und Contenta mit kaustischem Kali gekocht sind, die Flüssig¬
keit mit Salzsäure (nicht mit Salpetersäure) übersättigt, filtrirt, und durch dieselbe dann einen Strom von Schwefel-Wassersloffgas strömen lafst. Das gelbe
Praecipilat wird auf einem kleinen Kiltrum gesammelt und ausgewaschen. Ist seine Menge so gering, dafs er nicht vom Flttrum abgenommen werden kann,
so löst man ihn in Aelz-Ammonium auf, und läfst dies in einem Uhrglase abdampfen, wobei der Schwefel-Arsenik .zurück bleibt. Es wird hierauf in Ar-
seuiksäure verwandelt, indem man es in kleinen Portionen auf in einer, an einem Ende zugeschmolzenen, Glasröhre geschmolzenen Salpeter bringt, wobei
er sich mit geringem Aufbrausen und ohne Feuer-Erscheinung oxydirt. Die so gebildete Masse wird in so wenig Wasser, als nöthig ist, aufgelöst, und
mit Kalkwasser im Uebermafs bis zum Kochen erhitzt, wodurch sich der arseniksaure Kalk besser absetzt. Dieser wird gelinde geglüht, und mit Kohle zur
Hedticfion in die Kugel der Glasröhre gebracht. Berzelins will auf diese Weise aus %„ Schwefel-Arsenik eine deutliche MetaUkruste gewonnen haben.
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ARSENIK. Christiso« wirft dagegen ein, dafs die, organische Stoffe haltende, Flüssigkeit nicht allen Schwefel-Arsenik fallen lasse, dafs die Yerpull'ung des Schwe¬
fel-Arseniks mit Salpeter nicht immer den Händen nnerfahrner Chemiker anzuvertrauen sei; dafs der arsenichtsaure Kalk theils im Filter zurückbleibe,
theils aufgelost werde, und dafs aus arseniksaurem Kalk auch nicht der ganze Antheil Arsenik durch Sublimation geschieden werden könne.

Chrislison's Verfahren ist folgendes: Der Magen und die Contenta werden mit destillirtem Wasser % Stunde lang gekocht und filtrirt; bei grofser Eile
kann man etwas kaustisches Kali beim Kochen zusetzen, und dann schneller liltriren. Zur Abscheidung organischer Malaie wird die filtrirte Flüssigkeit mit
Essigsäure versetzt; zeigt eine Probe, dafs die organische Materie genugsam aus der Flüssigkeit ausgeschieden ist (w*8 erkannt wird, indem man einen
kleinen Theil mit Kali oder Ammonium sattigt und ihn dann mit nmmoniumhalligem Silber prüft; zeigt sich der charakteristische gelbe Niederschlag von
arsenichtsaurem Silber, dann ist die organische Materie genugsam entfernt), so fährt man in dem Procefs fort, indem man Schwefel-WasserstoH'gas durchströ¬
men läfst. Reagirt die Flüssigkeit nicht charakteristisch Cwobei die Gegenwart des Arsenik-Oxyds also vorausgesetzt wird), so entfernt man den andern
Thetl der organischen Materie am besten mit salpetersaurem Silber. Die nach Umständen mit Kali oder Essigsäure neutralisirte Flüssigkeit wird erst mit
Salzsäure etwas Weniges gesäuert. Hierauf setzt man salpetersaures Silber im Uebermafs zu j schlägt dadurch die organische Materie nieder j schlägt
hierauf das überflüssige Salpetersäure Silber mit Kochsalz nieder, und filtrirt dann die Flüssigkeit.

Die filtrirte Flüssigkeit enthält Salpetersäure, die mit Kali abgestumpft wird; darauf säuert man dieselbe mit Essigsäure, läfst nun Schwefel-Wussersloff-
gas durchströmen und kocht, nachdem nichts mehr niederfällt, die Flüssigkeit, um die überflüssige Hydrothionsüure zu entfernen. Den niedergeschlageneu
Schwefel-Arsenik läfst man 5 — 6 Stunden hindurch absetzen, und übergiefst ihn dann mit reinem destillirtem Wasser, worauf man ihn auf dem Filtrum
sammelt, trocknet, mit einem kohlensauren Alkali und Holzkohle sublimirt, und den sublimirten metallischen Arsenik oxydirt. Chrisüson dringt defswegen
auf Entfernung aller organischen Materie aus der Flüssigkeit, weil sonst bei der Reduction das Empyreuma hinderlich sei.

Ilcrzelius macht mit Hecht darauf aufmerksam, dafs die angewandte Salz- und Salpetersäure rein, und besonders frei von Arsenik sein müsse.
Nach Roloff's Methode kocht man den kleingeschnittenen Magen mit etwa 1 Unzen reiner Salpetersäure, einer Unze Kohlenpulver, und lä Pfund desh'I-

lirtem Wasser in eiuem grofsen Glaskolben mehre Stunden, filtrirt die lichtgelbe Flüssigkeit, und sättigt sie genau mit kaustischem Kali. Man fällt hier¬
aus den Arsenik mit Ilydrolhiousäiire, wascht den entstandenen Schwefel-Arsenik ab, trocknet ihn, vermischt ihn mit etwas reinem Kali, und unterwirft
das Gemenge der Sublimation in einer Glasröhre.

Nach Berzelius und Chrisüson ist der Keductions-Procefs der einzige beweisende, was um so einleuchtender ist, wenn man die verschiedene Färbung
der Niederschläge bei Gegenwart von organischen und gefärbten Flüssigkeiten bedeukt. Wein, Caffee, Thee, Milch u. s. w. zersetzen den Arsenik nicht,
geben aber den mit Keagentien gebildeten Niederschlägen eine andere Farbe. 7i- B.: Ein Theil Arseniklösung mit 10 fheilen rothen Weines gibt mit ,'inimo-
niumhaltigem schwefelsaurem Kupfer einen blau-schwärzlichen Niederschlag; gleiche Theile dieser Lösung mit Bouillon und demselben Reagens keinen Nie¬
derschlag, sondern blofs schmutzig grüne Färbung; gleiche Theile Arseniklösung und Caffee geben mit Kalkwasser einen gelben Niederschlag; (i Theile
Milch und 1 Theil Arseniklösung mit salpetersaurem Silber keine Veränderung.

Orfila selilug vor, solche Flüssigkeiten mit Chlorgas, Philips, sie mit Thierkohle zu entfärben; beide Proceduren sind nicht ohne bedeutende Mängel, und
eine der oben angegebenen Methoden des Niederschlags und der lteduction vorzuziehen.

Monheim, Kapp, Ficinus und Andere haben zur Entdeckung dos Arseniks in den Eingeweiden etc., in festen Gemischen oder auch in allen andern Nie¬
derschlägen vorgeschlagen, das Arsenik-Oxyd in Arseniksäure zu verwandeln. Man läfst nämlich solche Gemenge, nachdem sie getrocknet, mit einer hin¬
reichenden Menge gepulverten Salpeters in einem Porcellan - Tiegel verpuffen, wodurch die Arsenik-Oxydule und Oxyde in Arseniksäure umgewan¬
delt werden. Der Rückstand im Tiegel wird in destillirtem Wasser gelost und mit Essigsäure gesättigt Diese Flüssigkeit nun, nachdem sie filtrirt ist, prüft
mau auf Arseniksäure, und zwar mit folgenden Keagentien Cnach Monheim): das Salpetersäure Silber gibt mit der wässerigen Lösung des arseniksauren
Kali «inen dunkel-ziegelrothen Niederschlag; das essigsaure Quecksilber einen lichtgelben; das schwefelsaure Eisen-Oxyd einen weifsen; der essigsaure
Kobalt einen violeti-rothen; der essigsaure Nickel einen grünlich-weifsen ; das essigsaure Uran einen weifsen, ins Bläuliche spielenden; das essigsaure Blei
einen weifsen; der essigsaure Zink einen weifsen; das schwefelsaure Kupfer einen ins Grünliche spielenden weifsen Niederschlag.

Als Gegenbeweis für das Dasein des Arseniks gibt Monheim eine neue Reihe von Versuchen an. Die eine Hälfte der gesammten verdächtigen Flüssig¬
keilen wird mit Hydrothionsäure versetzt, der gesammelte Niederschlag mit Salpeter- und Salzsäure in hinreichender Menge gekocht, bis sich der Schwe¬
fel-Arsenik in Schwefelsäure und Arseniksäure verwandelt hat, was man durch den unten angegebenen Versuch ausmiltelt. Nach geschehener Säurung
werden durch Abdunstung bis zur Trockne, und durch leichtes Glühen des trocknen Rückstandes, die Salz-, Salpeter- und Schwefelsäure von der Ar.se-
nUttäiire getrennt Die zurückgebliebene reine Arseniksäure wird in destillirtem Wassar aufgelöst und mit chemisch-reinem Kali gesättigt. Mit diesem ar-
aeoiksauren Kali würde man durch oben angezeigte Keagentien obige Resultate erhallen. Benutzte man die eine Hälfte dieser Flüssigkeit zur Fällung mit

ui-em Blei, so würde man hieraus die Quantität der vorhanden gewesenen Arseniksäure und nach dieser die dadurch vorgestellte Menge von Arse-
nik-Deutoxyd berechnen können.

Um zu erfahren, ob bei Iefzterem-Versuclt bereits alles Arsemk-Deutoxyd in Arseniksäure umgewandelt s^> säUige mim einige Tropfen der Flüssigkeit



I. Mineralische Gifte. 1. Metalle.
Namen der

Gifte

ARSENIK.

Beschreibung und Auffindungsweisc.

Namen der
Gifte.

BLEI.

Saures, es-
siqsaures
Blei.

Bleizucher.

Kohlensau¬
res Blei.

Bleiweiss.

Rothes Blei-
O.ryd.

Mennig.

Blei glätte.

Durch Blei
versiissle
Weine.

Mit Blei
versetztes
Wasser.

Speisen, die
in /ileiernen

Gefässen
gekocht
sind.

mit Aetz-Ammonium, und prüfe sie mit höchst oxydirter schwefelsaurer Eisenlösung, ist der entstehende Niederschlag weif's, so ist alles Oxyd in Säure
verwandelt; spielt der Niederschlag ins Orangefarbene, so ist riech Arsenik-Deutovyd vorbandet), und man mnfs die Einwirkung der Sauren noch fortsetzen.

Fs ist kürzlich der Fall vorgekommen, dafs ein Apotheker in Lyon, Namens .Tot, die in einem naeb 7 Jahren ausgegrabenen und untersuchten Leichnam
vorgekommenen .Spuren von Arsenik dem im Glase enllialtenen Arsenik zuschrieb. Chevalier steilie auf Veranlassung der Academie de medeeine Versuche
darüber an und fand, dafs, wenn man der Glasmasse x/ soo Arsenik zusetze, man keine Spur des Arseniks mit .Kcagentien entdecken könne. Es war
diese Untersuchung und deren Resultat wichtig, um jeden Einwurf gegen frühere Entdeckungen des Arseniks im thierischen Körper, und die darauf er¬
folgten Verurtheilungeu, a priori BU beseitigen.

Symptome der Vergiftung.

Die acuten Vergiftungen
mit essigsaurem Blei (Blei¬
zucker, Blei-Extract) kommen
sehr selten vor ; die einzelnen
Fälle,die bisher bekanntwur¬
den, gaben folgende Symp¬
tom«: Schmerz In den Ein¬
geweiden und Gefühl von
Reifsen um den Nabel; gal¬
lichtes Erbrechen, Verlust der
Sprache, Delirium, langsamer
Puls, profuserSchweifs, wor¬
auf Wiederherstellung durch
verdünnende und abführende
Mittel folgte.

In einem andern Falle, wo
man die ersten Symptome nicht
beobachten konnte, zeigten
sich am zweiten Tage Ver¬
lust des Appetits, Blässe, Ver¬
stopfung, äufsersle Schwä¬
che, am dritten heftige Kolik,
Eingezogenlieit des Bauchs,
Verlust der Stimme, kalte
Schweifse, 1'rismus, heilige
Convulsionen und Tod.

Christison sah in einem Falle
mehr Symptome gewöhnlicher
Reizung: Erbrechen, bren¬
nenden, stechenden Schmerz
im Gaumen, Schlund und Mn-
gen, darauf heftige Kolik¬
schmerzen, und baldige Wie-
derherslellung.

Im Allgemeinen gehen bei
der chronischen Blel-Vergif-

BeJiandlung der Vergiftung.

Man errege oder befördere Er¬
brechen, wende bei völlig erlosche¬
ner Reizbarkeit die Magenspritze
au, und reiche dann, zur Zersetzung
des übrigen Giftes, vorausgesetzt,
dafs es essigsaures Blei war, eine
Lösung von Glauber- oder Bittersalz,
oder eine Galldp/'el-yJbkochu/i", oder
Eirreiss in ff^asser, Milch, Jlonilton
U. s. w. Besonders ist später die Lei¬
besöffnung zu unterhalten. In Er¬
mangelung schwefelsaurer Salze sind
kohlensaure u. phosphorsaure Salze,
besonders die doppeltkohlensauren,
gute Gegenmittel.

Bei eintretenden Entzündungs-
Symptomen lasse man zur Ader, ver¬
ordne Bäder, erweichende Klystiere
und viel verdünnendes Getränk.

Bei chronischer Vergiftung mit
Blei ist die Behandlung nach den
verschiedenen Stadien, Graden und
Individuen verschieden. Bei frischer
Blei-Kolik sind abwechselnd und
gleichzeitig gereichte salzige Abfüh¬
rungsmittel und Anodyna (besonders
Opium) allgemein anerkannte Mit¬
tel. Es kann Fälle geben, wo selbst
Aderlafs durch Vollblütigkeit und
Heiligkeit der Krampte dringend an¬
gezeigt ist.

Bei Lähmungen nach Blei-Ver¬
giftung ist Nux vomica innerlich,
als Strychniu, und äufserlich, als
Tinctura nucis vomicae auf den
Rücken eingerieben, so wie jedes

Art und Weise
der Wirkung.

Im Allgemeinen
sind die Sympto¬
me, die das Blei
im Organismus
hervorbring(,drei-
erlei Natur, ent¬
weder Entzün¬
dung desDarmcn-
nals, oder Krampf
der Muskeln, oder
Lähmung derNer-
ven. Das essig¬
saure Blei (nicht
minder die übri¬
gen auflöslichen
Bleisalze) wirkt
wie andere cor-
rosive Gifte, doch
nicht mit derEner-
gie. Es kann in
starken Dosen
innerhalb einiger
Stunden lödlen.Es
erregt Entzün¬
dung, doch be¬
wirkt es auch
Symptome der
Lähmung und des
Narkotismus, da¬
durch, dafs es ab-
sorbirt und auf
dasN'ervensystcni
übertragen wird,
wie die andern
Blei - Präparate.
Metallisches Blei

Leichenbe¬
fund.

In dem
einzigen be¬
kannten Fal¬
le von töd¬
licher acuter
Vergiftung
mitessigsnu-
remllieibeim
Menschen
war das un-
tereEnde des
Oesophagus,
der ganze
Magen nebst
dem Zwölf¬
fingerdarm ,
ein Theil des
Leerdarms,
der ausstei¬
gende und
Quer-Grimm-
darrn sehr
entzündet u.
die Magen¬
schleimhaut
wie mace-
rirl. Der Ma¬
gen enthielt,
obgleich der
Tod erst 8
Tage nach
dem ersten
Erkranken
erfolgte, ti
Un/.en einer
Flüssigkeit ,

Beschreibung und Auffindungsweise.

Metallisches Hlei ist bläulich-grau, auf frischem
Schnitt hat es Glanz; es ist sehr weich und von eigen¬
tümlichem Geruch und Geschmack; das specilische Ge¬
wicht des reinen Bleies ist.= 1 1,1 f.5, es schmilzt bei
2.5G°R. und verflüchtigt sieh bei Weifsglühhitze. Blei
verbindet sich mit dem Sauerstoff in 4 Graden. Das
Suboxyd bildet sich bei gewöhnlicher Temperatur
an der Duft; das Oxyd beim Schmelzen des Bleies
an der Duft heifst Massicot, auch L.vthargyrium, und
enthält 13 Tbetle Sauerstoff; rothes Superoxyd o ler
Minium enthalt l 1/, Theil Sauerstoff und braunes
Superoxyd 8 Tlieile. Mit Chlor, Jod, Salmiak, Phos¬
phor, Arsenik und Schwefel geht das Blei ebenfalls
Verbindungen ein, wie es sich auch mit vielen Me¬
tallen legii'f.

Von den Salzen des Bleies kommt hier nur das
essigsaure Blei in Betracht.

Die Lösung des Bleizuckers (sauren essigsauren
Bleies) hat einen süfsen styplischen Geschmack,
färbt Veilchensaft grün ; lösliche schwefelsaure Salze,
Schwefelsäure, kohlensaure, alle aulgelösten reinen
Alkalien und das eisenblausaure Kali geben damit
einen weifsen Niederschlag. Bezeichnend für das
Dasein von Bleisalz ist Schwefel-Wasserstoffgas, das
einen schwarzen, chromsaurcs und doppelt chromsaures
Kali, das einen hellgelben, hydrojodsaures Kali, das
einen lichtgelben Niederschlag erzengt, so wie me-
tallischcn Zink, der einen Bleibaum aus einer nicht
allzu verdünnten Bleilösung niederschlägt.

Kleine Mengen Bleisalz.es, in viel Wasser gelöst,
entdeckt man am leichtesten mit dem halbkohlen¬
sauren Nnfrum welches kohlensaures Blei daraus
weifs niederschlägt; den Niederschlag löst man in
Essig- oder Salpetersäure wieder auf, und prüft ihn.

Vegetabilische Aufgüsse, ■/,. B. Thee, Galläpfel-
InlüstiBj, eben so fast alle (lüerischen Flüssigkeiten,
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Gifte.

BLEI.

Branntwei¬
ne u. Si¬
rupe, die
mit essig¬
saurem
Blei ge¬
klärt sind.

Bleidämpfe

Symptome der Vergiftung.

tung, Maler- oder Bleikolik, Colica piotonum,
Zeichen von Dyspepsie, Druck im Magen,
Magenkrampf, Verstopfung, intermittlrende,
rcmiltirende Koliken, als Vorboten vorher.
Oefters wiederkehrende heftigere Anfälle von
Leibschmerzen, die beim Druck des Leibes
nicht vermehrt, oft sogar durch heftigen Druck
vermindert werden; Härte des Unterleibs,
Zusammengezogensein der Bauchmuskeln,
trichterförmiges Eingezogeusein des Nabels,
manchmal bis zu den Rückenwirbeln hin,
Trockenheit des Mundes, Ekel, Erbrechen
bitterer grünlicher, schwärzlicher Massen,
hartnäckigste Verstopfung ; fast beständige
Abwesenheit von Fieber, Schwindel, Kopf¬
schmerz; langsamer Puls, Zittern, Lähmung,
oder auch reifsende Schmerzen in Schenkel
und Wade, und besonders auch in den Streck¬
muskeln der Hände und Finger; dabei mattes,
ängstliches, finsteres Aussehen—sind die Symp¬
tome eines solchen Anfalls von Blei-Kolik,
der entweder in vollständige Genesung, oder
in Genesung mit Recidiven, Apoplexie und
theihveise Lähmung, oder in Schwäche und
Torpor, Convulsionen und Sopor, oder aus¬
nahmsweise in plötzlichen Tod während des
Anfalls übergeht.

Die auf chronische Blei-Vergiftung folgende
Lähmung ist eigenthümlicher Art, trifft be¬
sonders die obern Extremitäten, und vorzugs¬
weise die Streckmuskeln der Hände und Fin¬
ger. Die Muskeln sind dabei sehr abgema¬
gert, und der Kranke hat eine eigeuthümliche
Haltung des Armes mit geballter Hand. Diese
Lähmung kann auch direct als Folge häufiger
Berührung mit Blei-Oxyd auftreten, ohne vor¬
hergegangene Kolik.

Behandlung der Vergiftung.

andere Reizmittel, das bei
Lähmungen wirksam sein
kann, angezeigt.

Leber die Methode der
peres de la charite siehe
Anmerkung.

Als Vorbauungsmittel ge¬
gen Bleikolik sind zu emp¬
fehlen : üufsersle Reinlichkeit
der Hände und des Gesichts
und überhaupt der Haut durch
Waschen, Baden, und durch
häufigen Wechsel der Wäsche
und Kleider; Lüftung und
Reinigung der Werkstätten,
Vermeidung der Bleidämpfe
durch Anordnung guten Luft¬
zuges, Vermeidung desSlau-
bes, besonders bei Bleiweif's-
fabrication; Vermeidung sau¬
reu Weins und Biers, sau¬
rer Speisen und hitziger Ge¬
tränke, Genufs fetter, öliger,
nahrhafter Speisen und war¬
mer Milch als Getränk.

Art und Weise
der Wirkung.

Wirkt weder in¬
nerlich noch äus-
serlich schädlich;
Schwefel-Ulei ist
wenig wirksam;
die verschiede¬
nen Oxyde aber
bewirken, inner¬
lich angewendet,
selbstErscheinun-
gen der Heizung.

AlleBlei-Prapa-
rateM irken,wenn
sie lange und oft
mit dem Körper
iu Berührung
kommen, wenn
sie als Dampf
oder Pulver ein-
gealhmet, oder in
kleinen Gaben
verschluckt wer¬
den, giftig, in¬
dem sie Nerven-
und Muskelthä-
tlgkelt stören.

In die Venen
gebracht, rodlet
essigsaures Blei
schnell.

Leichenbefund.

die bei Abdam¬
pfung und Hcduc-
(ion noch Blei-
kügelohen gab.

Bei Tiiieren fin¬
det sich zuwei¬
len ein asch¬
grauer Ueberzug
auf den Wänden
des Magens.

Bei Menschen,
die an chroni¬
scher Bleikolik
oder deren Fol¬
gen starben, fin-
det man wenig
oder gar keine
Veränderung in
der Schleimhaut,
dagegen Strido¬
ren in der Mus¬
kel haut desDarm-
canals, besonders
des Colons.

Bei langdaucrn-
der Lähmung von
Blei - Vergiftung
sind die Muskeln
an Armen und
Beinen blafs, und
gleich fibrösen
Fasern.

Beschreibung und Auflindun<rs-
weise.

Milch, Eiweifs, Schleim, Bouillon
etc., mit Ausnahme der gallcrthnlti-
gen, zersetzen die essigsaure lilei-
lösung und geben damit reichliche
Niederschläge, oder stören wenigstens
durch ihre Farbe die Charakteristische
Färbung der Niederschläge.

Die beste Auffindungsweise von
Blei in gemischten organischen Flüs¬
sigkeifen und Geweben ist, nach Orfila,
das Ganze einfach bis zum Trocknen
abzudampfen und es in einem Tiegel
zu glühen, wo denn metallisches Blei
sich absetzen wird.

Nach Chrislison soll man die ver¬
dächtige Flüssigkeit mit Salpetersäure
versetzen und filtriren, sie dann mit
Schwefel-Wasserstoffgas durchströ¬
men, den gesammelten und getrockne¬
ten Niederschlag von Schwefelblei ent¬
weder vor dem Löthrohr reduciren,
oder ihn in einem Tiegel bis zum
Rothglühen erhitzen, und ihn dann bei
gelinder Wärme mit starker Salpe¬
tersäure behandeln. Diese Auflösung
wird dann verdünnt, fillrirl, zur
Trockne abgedampft, und gelind er¬
hitzt, bis die überflüssige Salpeter¬
säure vertrieben ist. Der Rückstand
wird dann aufgelöst und mit obigen
Reagentien geprüft.

Zeigt sich hier nicht der vermuthete
Blei-Gehalt, dann mufs die auf dem
Filtrum zurückgebliebene unauflös¬
liche Masse im Tiegel geglüht und re-
ducirt werden.

Anmerkung. Die Behandlung der Blei- oder Maler-Kolik, wie sie im HApital de la charite' zu Paris üblich (traitement de la charite' oder des »eres
de la charite), ist folgende: Den ersten Tag gibt man das lavement purgatif des peinlres, nämlich: Rec. Fol. sennae Unc. ß, coque cum an commun Unc xn
Col Unc. rm. adde Natri sulphurici Unc. ß, Vini emetici Unc. ir. M. S.; den Tag über läfst man den Kranken die so genannte eau de casse avec les »rain,
trinken j nämlich : Rec. Cassiae fislulae libr. /, coque c. aq. comm. ,. q. ad Col. lib. „., adde Tartari natronati, seu magnesiae sulphuric. Unc , tartari stibiali
gr. in; dem man zuweilen noch etwas Syr. Spinae cermnac, mannae u. s. w. zusetzt. Abends 5 Uhr gibt man das lavement anodin des peintres bestehend aus
Ol. nueum Unc. ir, Vini rubn Unc. xn. Um 8 Uhr Abends bekommt der Kranke einen Bolus aus Thcrtac. dr. ,, UIU1 Opii gr. i. Den zweiten Tag wird ein
Brechmittel gereicht, l' ea u benite, bestehend aus Tartari stibiati gr. n, Jq. calidae Unc. mi, in zwei Gaben mit Zwischenzeit von einer Stunde; nach dem Er
brechen bekommt der Kranke den übrigen Theil des Tages hindurch la tisane sudorifique, nämlich: Rec. Ligni Guajaci, Radicis chinae v. sassapariüae hkUnc
i. Coque aq. fönt. Ubr. ,r ad remanent. Mr. i; adde ligni Sassafras Unc. i-, radic, liquirit. Unc. ß; ebulliat paidlisper et colelur. Abends das schmerzstillende
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Namen der
Gifte.

EISEN.

Schwefel¬
saures Ei¬
sen.

Eisen - Vi-
Iri.ol.

Andere Ei-
sensahe.

Klysticr und den Bolus aus Theriak und Opium. — Don dritten Tag verordnet man die lisane sudorifique laxative, welche man bereitet, indem man zwei
Pfund von obiger schweifstreibender Tisane mit einer Unze Sennesblätter 5 Minuten kochen läfst. Der Kranke nimmt sie Morgens in 4 Dosen; den übrigen
Theil des Tages hindurch die einfache schweifstreibende Tisane; Abends 4 Uhr das lavement purgalif des peintres; um 6 Uhr das lavement anodin despeintres,
um 8 Uhr den Bolus aus Theriak und Opium. Den vierten Tag reicht mau die potion purgative des peintres: Rec. Infusi sennae Unc. ri. Salis Glauben XJnc.
ß, pulveris ialapp. dr. i, syr. Spinne cervin. Unc. i. M. S., deren Wirkung man mit Kräuterbouillon unterstützt. Tags über einfache schweifstreibende Tisane j
Abends 5 Uhr das schmerzstillende Klysticr, um 8 Uhr den Theriakbqlus. — Den fünften Tag, den Tag über die schweifstreibende laxirende Tisane; Abends
4 Uhr das lavement purgatif, um 6 Uhr das schmerzstillende, und um 8 Uhr den Theriakbolus. Am sechsten Tage wieder Laxanz, u. s. w., bis die Schmerzen
verschwinden; brechen und purgiren die Kranken nicht, so gibt man die bols purgatifs des peintres: Rec. Aloes suecotrinae, extr. rhei ha gr. x. extr. jalappae,
exlr. hellebori, extr. seammonii iiii gr. xir. Sjr. Spinae cervin. q. s. ut f. pill. Nr. ru Von 3 zu 3 Stunden zu nehmen. S. Casper Charakteristik der franz. Me¬
dian und EormuUurc Pratique des hupitaux de Paris par Ralier.

In neuern Zeiten hat man besonders vom Opium, vom wässerigen Opium-Extract und von den ölichten Abführmitteln viel gerühmt; auch der Schwefel in¬
nerlich und in Bädern so wie das mit Essig gesäuerte Zuckcrwasscr haben gute Dienste gethanj weniger die antiphlogistische Behandlung mit Blutegeln, die
indessen da immer Statt haben mufs, wo Schmerz beim Druck auf Entzündung hindeutet. Auch rühmt man sehr die Anwendung folgender Mittel: Rec. Empl.
diaehyl. cum gumm., theriac. aii Unc. /?., Empl. cicutae Unc. n; Camphorae dr. i Sulphuris dr. ß. Malax. f. empl. quod ext. sup. corium. Dieses Pflaster wird
mit folgendem Pulver bestreut: Rec. Camphorae, Tartari stibiati kii dr. i. ß., ßor. Sulphuris dr. ß., und dann auf den Bauch gelegt; die Lumbar-Gegend be¬
deckt mau ebenfalls mit Pflaster, aber ohne es mit Pulver zu bestreuen. Wenn sich Pusteln zeigen, wird das Pflaster vom Bauch entfernt; entstehen nach
zwei Tagen keine Pusteln, so wird ein neues Pflaster gelegt, bis Pusteln entstehen, und die Schmerzen schwinden. Aufserdem wird noch folgendes Lavement
gebraucht: Rec. Tincl. aether. fol. belladonnae gtt. xx., Ol. olivarum Unc. iv.$ und als Linement: Rec. Aq. lauro-cerasi Unc. u, Aeiher. sulphur. Unc. i. Extr.
belladennae scr. II. S. umgeschül tclt 2 Efsl. zum Einreiben.

Bei Lähmung der Extremitäten bewährt sich der Gebrauch des Strychnins und der JVux vomica. Die Dosis des Strychnins ist '/ l% Gran; man mufs es mit
der größten Vorsicht anwenden. S. Nouvclle toxicologie par Dr. Guc'rin de Mamcrs. Paris 1827. S. 213—15.

Gcndrin empfiehlt Schwefelsäure-Limonade gegen Bleikolik. Foucat zu Haubourdin bei Lille hat seit 1831 mehr als 20 Fälle von Blcikolik auf diese
Weise geheilt; doch wandte derselbe gleichzeitig Magnesia an, nämlich: R. Ol. Vitrioli Unc. /?., Magnesiae carbon. Unc. //. Sjrr. simpl. Unc. ir., Aq. fontan.
Unc. xir. Aufserdem gibt er Morgens und Abends folgende Potion: R. Ol. Ricini, Syr. citri ac. ß., Opii gr. %.

Symptome der Vergif¬
tung.

Magen - und Leib¬
schmerzen, Erbrechen
und Diarrhoe.

Behandlung der Ver¬
giftung.

Man befördere Er¬
brechen und Durchfall
und reiche schleimige,
ölichte Mittel.

Stuka toxi« T«b 2 Aufl

Art und Weise
der Wirkung.

Leichenbefund. Beschreibung und Auffindungsweisc.

Metallisches Eisen in reinem Zustande ist bläulich-grau, und
hat ein speeifisches Gewicht von 7,8139, während das käufliche
gewöhnliche Eisen nur7,783 hat; es schmilzt in grofserWeifs-
glühhitze O'o es aufhört, magnetisch zu sein) bei 158—175 {Grad
des wedgewood'schen Pyrometers. Eisen ist nicht flüchtig. Es
gibt viele verschiedene Sorten Eisen, je nachdem sie mehr oder
weniger KohlenstoiT, Kiesel, Phosphor und Braunstein enthalten.
Das Eisen verbindet sich mit Sauerstoff in verschiedenen Gra¬
den, nämlich zu Protoxyd aus 1 Atom Eisen und 1 Atom Sauer¬
stoff, und Peroxid aus 1 Atom Eisen,und 3 Atomen Sauerstoff
bestehend. Aufser diesen gibt es noch mehre andere Oxyda-
tionsslufen, die aus Peroxyd und Protoxyd zusammengesetzt
sind. Mit Chlor verbindet sich Eisen ebenfalls in S Graden; mit
Schwefel in mehren; mit Brom, Jod, Fluor, Selen, Phosphor,
Arsenik, Stickstoff, Bor, Silicium, Kohlenstoff geht es die zmn
Theil merkwürdigsten Verbindungen ein. Mit vielen Metallen
legirt es sich.

Unter den Eisensalzen kommt nur das schwefelsaure .Eisen
(Protoxyd) hier in Betracht.
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Namen der
Gifte.

GOLD.

Sahsaures
Gold.

Chlorgold.

Knallgold.
Ammonium-

haltiges
Gold-
Oxyd.

Symptome der Vergif¬
tung.

In grofsen Gaben wirkt
salzsaures Gold wie an¬
dere ätzende Gifte; doch
nicht so intensiv,wie z.B.
derSublimat. Leibschmer¬
zen, Diarrhoe,Erbrechen,
Convulsionen, Angst,
Ohnmächten, Speichel¬
flurs sind die Symptome,
die es hervorbringt.

In kleineren Gaben zu
% 0 Gran in das Zahn¬
fleisch eingerieben, ver¬
mehrt es Hautausdün-
slwng u. Urinsecrelion;
in stärkeren Gaben er¬
regt es Fieber und Ent¬
zündung.

KUPFER.

Braunes
Kupfer-
Oxydul.

Grünspan.

Essigsaures
Kupfer.

Schwefel¬
saures
Kupfer.

Blauer Vi
, triol.

Die Symptome, welche
Kupfersalze beim Men¬
schen hervorbringen,
gleichen im Allgemeinen
denen der ätzenden Gifte.
Doch fehlen auch nicht
solche, die auf gleich¬
zeitige Affection der Ner¬
ven, des Gehirns und
Rückemnarks hindeuten.
Kolik, Erbrechen, Diar¬
rhoe und Krämpfe sind
die Hauptsyiaptome. Das
Erbrochene isi oft grün;
das, was snifstöfst,
schmeckt und riecbt nach
Kupfer; der Geschmack
ist metallisch, scharf,
eigenthümlLch, kupfrig,
die Zunge oft trocken,
rissig, wio gebraten; es

Behandlung der Vergif¬
tung.

Es gibt kein specifi-
sches Gegenmittel; im
Fall einer Vergiftung
müfste man das Gift aufs
schnellste durch Breeh-
und Purgirmittel ent¬
fernen, JSiweiss, Milch-
und Zuckerxvusser in
grofser Menge geben,
erweichende Umschläge,
Klystiere u. s. w. ver¬
ordnen.

Man sucht Brechen zu
erregen oder zu begün¬
stigen durch Brechmittel,
oder reichliches Trinken
von lauer Milch oder
Wasser; man gibt als
das beste Gegenmittel
Ei-iveiss mit Wasser; ent¬
fernt das Gift mit der
Magenspritze, mit Ab¬
führungsmitteln, wenn es
schon tiefer in denDarm-
canal gekommen ist, und
läfst nachher beruhigen¬
de, besänftigende Emul¬
sionen und Klystiere
nehmen.

Entzündungs - Sympto¬
men begegnet man mit
dem antiphlogistischen
Apparat; Ncwenzufüii«

Art und Weise
der Wirkung.

Goldsalz wirkt
wie hydrochlor-
saures Zinn und
salpetersaures
Silber und wie
andere reizende
Gifte, aber weni¬
ger intensiv. In
die Venen ge¬
spritzt tödtet salz¬
saures Gold in
3 __ 4 Minuten,
selbst in kleinen
Gaben. Ver -
schluckt, wird es
schnell zersetzt,
und verursacht
Corrosion der be¬
rührten Flächen.

Leichenbefund.

Die Kupfersalze
können tödlich
sein, wie man sie
auch in den Kör¬
per bringen mag;
je schneller sie
sich dem Blute
mtttheilen, um so
tödlicher wirken
sie. Sie wirken
durch Erregung
von Entzündung
und sympathische
Affection desNer¬
vensystems.

Schwefelsaures
Kupfer, auf das
Zellgewebe ge¬
bracht, wird ab-
sorbirt, und be¬
wirkt dann Ent¬

Wenn es in die
Venen gespritzt
war, fanden sich
die Lungen so
strotzend von
Blut, dafs sie un¬
tersanken, luden
Magen gebracht,
verursacht es ro-
senrotheFärbung
und Exulcera-
tion der Magen¬
schleimhaut fei
Thieren).

Beschreibung und Auffindungsweise.

Bei schnell er¬
folgendem Tode
findet man bei
Thieren keine
Veränderung in
den Organen, und
wahrscheinlich bei
Menschen auch
nicht. Entzün¬
dung und deren
Ausgänge, Ver-
schwärung,Brand,
Durchlöcherung
des Magens und
der Eingeweide,
grüne Färbung
der Magenhäute
(die aber auch
bei Krankheiten
anderer Art vor¬
kommen kann),

Hydrochlor- oder salzsaures Gold crystallisirt in verworre¬
nen Massen, oder in dunkelgelben Nadeln, die durch Schwefel¬
säure zersetzt und, auf glühende Kohlen geworfen, reducirt
werden; es zerfliefst an der Luft und ist sehr löslich im Wasser.
Die Auflösung ist durchsichtig, dunkelgelb, und von styptischem
Geschmack; sie färbt Lackmus-Papier roth; auf die Haut ge¬
bracht, gibt sie purpurrote Flecken; Kali und blausaures Kali
trüben sie nicht bei gewöhnlicher Temperatur; in der Sledhifzo
aber erzeugt ersteres einen schwarz-braunen Niederschlag. Am¬
monium erzeugt darin einen roth-gelben flockigen Niederschlag,
der hell-gelb wird, wenn man mehr Ammonium zusetzt; die
Schvvefelalkalien einen dunkel-chocolatfarbenen, das Salpeter¬
säure Silber einen röthlich-weifsen, das salzsaure Zinn-Oxydul
einen purpurfarbenen. Schwefelsaures Eisen-Oxydul stellt das
Gold metallisch wieder her. Gefärbte Flüssigkeiten dampfe man
ab und glühe den Rückstand in einem Tiegel zur Beduction.
Eben so verfährt man mit Magen und Darmcanal.

Gefärbte und organische Materie enthaltende Flüssigkeiten,
die man auf Gold untersuchen will, entfärbt man zuerst mit
Chlor; zeigt die filtrirte Flüssigkeit mit Beagentien kein Gold,
so ist sie entweder zu verdünnt, und man mufs sie concentri-
ren, oder wenn Gold vorhanden war, so ist das Goldsalz durch
thierische oder vegetabilische Flüssigkeiten zersetzt, und das
Gold-Oxyd niedergeschlagen. Alsdann mufs man diese Flüssig¬
keiten n.Niederschläge ahdampfen^trockn^n^glüheii u. reduciren.

Metallisches Kupfer hat eine besondere rothe Farbe, einen
eigenthümlichen unangenehmen Geruch und Geschmack; sein spe-
citisches Gewicht ist 8,738, wenn es geschmolzen, 8,878, wenn
es gehämmert ist; es ändert dasselbe je nach dem Vorkommen des
Kupfers und nach seiner Reinheit. Es ist hämmerbar, nächst
dem Eisen am zähesten, schmilzt bei 27° des wedgwood'schen
Pyrometers, und crystallisirt bei langsamem Erkalten in vier¬
seitigen Pyramiden. Es oxydirt sich beim Schmelzen an der
Luft; bei langer Berührung mit feuchter Luft bildet sich auf
seiner Oberfläche ein Oxyd-Hydrat, und kohlensaures Kupfer-
Hydrat. Sehr fein zertheiltes metallisches Kupfer entzündet sich
bei Berührung mit einer brennenden Kohle, und brennt wie
Schwamm; in reinem Sauerstoff-Gase verbrennt es mit Lebhaftig¬
keit. Es gibt 3 Oxydationsstufen von Kupfer: Oxydul, Oxyd und
Super-Oxyd (Protoxyd, Deutoxyd, Tritoxyd; es verbindet sich
mit Schwefel, Chlor und Brom in 2 Verhältnissen, übrigens auch
mit Jod, Selen, Phosphor, Arsenik und mit andern Metallen zu
Legi Hingen).

Beagentien auf Kupfer. .
Die Kupfersalze, die hier in Betracht kommen, sind: blauer

Vitriol oder schwefelsaures Kupfer, natürlicher Grünspan, oder
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KUPFER.

Schwefel¬
saures,
ammoni-
umhafti-
ffes Kup¬
fer.

Kupfer sal¬
ze.

Kupferhai-
tiger
Wein.
Essig und
kupfer-
hauiges
Fett.

Symptome der Vergif¬
tung.

ist Schwindel, Kopf¬
schmerz, Zusammen¬
schnüren der Kehle,
Speichelilufs, vergebliche
Anstrengung zum Bre¬
chen, oder lieftiges Er¬
brechen, zuweilen Gelb¬
sucht, vorhanden; grofse
Schwache, kleiner, ra¬
scher Puls, blaue Ränder
um die Augen, Sehmer¬
zen im Unterleibe, in den
Beinen, K rämpfe hier und
in den Waden, Zittern
der Glieder, häufige
schwarze, grüne, scharfe,
stinkende Stuhl-Entlee¬
rungen, Tenesmus, auf¬
getriebener Leib, bren-
nenderDiu-st, Angst,Ohn-
macht, kalte Schweifse,
Urinverhaltuug. Couvul-
sionen, Lähmung führen
endlich den Tod herbei.

Die Symptome chro¬
nischer Vergiftung mit
Kupfer gleichen denen
der Blei-Kolik.

Behandlung der Vergif¬
tung.

erfordern die krampf¬
stillende Behandlung.

Der Zucker ist kein
so speeifischesMittel, als
Orfila zuerst glaubte;
doch kann man ihn mit
Vortheil trinken lassen;
Schwefelalkalien scha¬
den.

Nach Postel's Ver¬
suchen ist concentrirte
Zucker-Auflösung bei
Vergiftungen mit Grün¬
span und Grünspanblu-
iiie"n gleich dem Eiweifs
ein Gegengift. Sie zer¬
setzt die Kupfersalze,
verwandelt das Oxyd in
Protoxyd, und vermin¬
dert auf diese Weise die
Einwirkung des Giftes.

Auch eisenblausaures
Kali in zweckmässiger
Gabe ist nach Orfila ein
gutes Gegengift gegen
Kupfersalze.

Gebrauch des Essigs
ist bei Kupfervergiftung
sehr zu verwerfen.

QUECK-
SILBER.

Arlievil.es
salzsaures
Quecksil¬
ber- O.rijd-

Die Vergiftung mit Su¬
blimat und andern leicht
löslichen scharfenQueck-
silber-Salzen führt die
Symptome sehr schnell
herbei; sie sind: scharfer
metallischer Geschmack,
Zusammenziehen der
Kehle, Durst, Brennen,
schmerzen in Mund,

Man gebe dem Kran¬
ken bei Vergiftung mit
Sublimat alle 8-3 Mi¬
nuten ein Eiweiss, mit et¬
was Wasser angerührt,
um das Gift zu zersetzen,
Erbrechen zu befördern
und die Heftigkeit der
Zufälle zu vermindern;
will das Erbrechen nicht

Art und Weise
der Wirkung.

Zündung des Ma¬
gens und Colons.
Grünspan wird
nicht absorbirt,
und bewirkt nur
örtliche Entzün¬
dung.

Leichenbefund.

Quecksilber -
Präparate wirken
giftig,wie sie auch
in den Körper
gebracht werden
mögen, sei es
durch Verschluk¬
ken oder Einafh-
men, oder durch
Application auf

Ablagerung von
den Giftsubstan¬
zen auf der Ma¬
genschleimhaut in
der Gegend des
Pylorus, bald fe¬
stes Geronnen-,
bald Fliissigsein
des Blutes hat
man bemerkt.

Nach dem Tode
applicirt, bewirkt
es keine Entzün-
dung,sondernnur
Verdickung der
Membranen und
blau - grünliche
Färbung dersel¬
ben.

Im Allgemeinen
ilicsellienErschei-
nungen, wie bei
den andern cor-
rosiven Giften.
Es finden mehr
Zerstörungen in
Mund, Schlund,
Gaumen,Oesopha¬
gus, Magen u.den

Beschreibung und Auffindungsweise.

kohlensaures Kupfer, künstlicher Grünspan, oder essigsaures
Kupfer, das mehr oder weniger rein oder vermischt ist, Mine¬
ral- oder scheel'sches Grün, oder arsenichtsaures Kupfer (oft
auch blofs Kupfer-Peroxyd-Hydrat). Sie sind meist blau oder
grün, und von styptischem Geschmack.

Die Alkalien schlagen das Oxyd blau nieder (überschüssiges
Ammonium löst den Niederschlag wieder auf); das blausaure
eisenhaltige Kali castanienbraun; die Hydrothionsüure und die
Schwefelalkalien schwarz-braun; das arsenichtsaure Kali grün ;
die Guajac-Tinctur bläulich-grün; ein blanker Eisenstab, in
Kupfersalzlösung getaucht, wird mit Kupfer bedeckt; eben so
ein Stück Phosphor.

Anffindungsweise.
Milch, Eiweifs, Thee, Caffee zersetzen Kupferauflösungen;

andere organische Flüssigkeiten, rother Wein, Schleim, Galle,
Magen-Inhalt, Magenhäute zersetzen die Salze zwar nicht, oder
wenigstens nurtheilweise, geben aber den Niederschlägen eine
andere Färbung. Man verfährt in solchen Fällen nach Christi-
son auf folgende Weise: Zur Entdeckung des Kupfers in den
Flüssigkeiten, die organische Materie enthalten, kocht man solche
unter Hinzufügung von Essigsäure (welche den organischen
Niederschlägen das Kupfer-Oxyd wieder zu entreifsen vermag),
filtrirt sie, und läfst Schwefel-Wasserstoffgas durchströmen;
kocht hierauf zur Austreibung des überflüssigen Gases die
Flüssigkeit, wäscht, filtrirt, sammelt, trocknet, glüht den Nie¬
derschlag, und behandelt ihu zur Verwandlung in schwefelsau¬
res Kupfer mit etwas Salpetersäure bei gelinder Wärme. Hier¬
auf fügt man Ammonium in Ueberflufs hinzu und erkennt das
Dasein des Kupfers an der dunkel-violctlblauen Färbung.

Hat man das Kupfer in den Flüssigkeiten nicht gefunden,
was selten der Fall ist, so mufs man die auf dem Filtrum zu¬
rückgebliebenen festen Stoffe trocknen, und dann bis zur völli¬
gen Verkohlung in einem Tiegel rothglühen.

Das auf diese Weise reducirte Kupfer wird bei gelinder
Warme mit verdünnter Salpetersäure aufgelöst, die Lösung
filtrirt und mit Ammonium und den andern Keagentien geprüft.

Metallisches Quecksilber ist hei gewöhnlicher Temperatur
flüssig, erstarrt bei einer Kälte von 40° R., und crystalhsirt in
Oktaedern; es hat ein speeifisches Gewicht von 13,568, kocht
bei 356-360°, wobei es verdampft; was aber auch bei allen
Temperaturen geschieht.

Es verbindet sich mit Sauerstoff zu Oxydul und Oxyd. In
der Toxicologie kommt nur das rothe Oxyd In Betracht; 100
Theile Metall nehmen 8 Theile Sauerstoff auf; es ist in sehr
geringem Verhältuifs in Wasser auflöslich. Es ist durch Anwen-
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QUECK¬
SILBER.

Aetzender
Quecksilber-

Sublimat.
Chlorqueck¬

silber.

Rothes
Quecksil¬
ber-Oxyd.

Rothes
Qnecksil-
ber-Präci-
pilut.

Mineraltur-
peth. Ueber
basisches
schwefel¬
saures

Quecksilber.

Salpeter¬
saures
Quecksil¬
ber-Oxyd
und salpe¬
tersaures
Quecisil-
ber-Oxy-
did ; iiber-
saures u.
überbasl-
sfhes.

Quecksit-
ber-Ory-
dule,
Quecksil¬
ber-Oxyde
und Salze.

Symptome der Vergif¬
tung.

Schlund, Magen und Ein¬
geweiden, Ekel, Erbre¬
chen verschieden gefärb¬
ter, oft blutiger Stoffe;
Durchfall und Harnstren-
ge; lebhafter kleiner und
harter Puls, Ohnmächten,
grofse Schwäche, schwe¬
res Athmen ; Krampf,
kalte Schweifse, Unemp-
fiudlichkeit, Convulsio-
nen, Tod,

Die Symptome der acu¬
ten Sublimat-Vergiftung
gleichen im Allgemeinen
denen der Arsenik-Ver¬
giftung, doch treten
jene schneller auf, be¬
sonders die Erscheinun¬
gen im Munde, Schlün¬
de und Magen; auch ist
der Geschmack unver¬
kennbar scharf und me-
tallissli, und, was cha¬
rakteristisch ist,das Aus¬
sehen ist weniger li yuo-
kratisch,als beiArsenifc-
Vergiftung, im Gegen-
theil mehr roth und auf¬
gedunsen. Auch scheint
Vergiftung mit Sublimat
eher Veranlassung zu
blutigem Erbrechen, zu
Harnsf renge und zu ner¬
vös eil Erscheinungen, wie
Schlafsucht, Unempliud-
lichkeit, Ohnmacht, Zit¬
tern und Zuckungen der
Glieder *j, während des

*) Verfasser sah in ei¬
nem Falle von Suhli-
m^t-Vergiftung Er¬
scheinungen von Nar¬
kotismus neben Jen
gewöhnlichen Symp¬
tomen: starrer Blick,

Behandlung der Verhif-
tung.

von Statten gehen, so
wende man Kitzel des
Rachens und Schlundes,
Brechmittel, Magen¬
spritze an, reiche Milch,
Zucker- u. Gummirrasser,
Lcinsamcnthte, oder blos¬
ses Wasser in grofsen
Quantitäten. Da der Kle¬
ber, nach Taddei, den
Sublimat in versüfsles
salzsaures Quecksilber-
Oxydul verwandelt, so
kann man'mit Vorlheil
Weizenmehl, mit Wasser
angerührt, trinken lassen.

Entzündungs-Synipto-
men begegnet man auf
die angezeigte Weise.

Alle andern empfohle¬
nen Gegengifte, als koh-
lensaureAlkalien,Schwe¬
fel-Alkalien,China, Holz¬
kohle, lebendiges Queck¬
silber sind unwirksam be¬
funden. In Ermangelung
von Eiweifs oder Wei¬
zenmehl ist Milch das
beste Mittel. Dr. Hort
in America hat kürzlich
einen Fall von Sublimat-
Vergiftung mit Holz-
kohlen-l'ulver, stündlich
1 Theelöffel voll, glück¬
lich behandelt. Doch war
vorher Eiweifs, Ader-
lafs und Zuckerwasser
angewendet worden.
Schmidt'« Jahrb. Bd. 4,
S. 149.

Art und Weise
der Wirkung.

eine Wunde, oder
auch auf die ge¬
sunde Haut oder
endlich durch Ein¬
bringung in die
Venen. Die ver¬
schiedenen Prä¬
parate desQueck¬
silbers und die
verschiedenenAr-
teu der Anwen¬
dung modificiren
die Wirkung ins
Unendliche.

Metallisches
Quecksilber, in¬
nerlieh genom¬
men, wirkt nur
dann, wenn es
lange Zeit im
Körper verweilt,
und auch dann
nur gelind.

Rothes Queck¬
silber-Oxyd und
Mineral-Turpeth
u. anderesSohwe-
fel-Quecksilber,
Calomel u. s. w.
wirken zwar als
Reizmittel auf die
Theile,mit denen
sie in Berührung
kommen, aber
nicht ätzend ;
durch Absorption
aber erzeugen sie
die seeundäreu
Symptome von
Quecksilber-Ver¬
giftung.

Auflösliche
Quecksilber-Sal¬
ze im Allgemei¬
nen und beson¬
ders Sublimat
bewirken nicht

Leichenbefund.

ElngeweidenSlatf,
wenn Sublimat
gegeben ist; nicht
allein Entzün¬
dung, Bö'the, Ex-
ulceration in allen
'['heilen, sondern
auch Zeichen der
Corrosion, und
der chemischen
Einwirkung auf
die Schleimhäute;
daher welfsllch-
graue Färbung
derselben, wenn
vielSublimat damit
längere Zeit nach
dem Tode in Be¬
rührung blieb.
Oft findet sich
Entzündung der
Innern Haut des
Herzens mit
schwarzen Flok-
ken. Bei Applica¬
tion des Subli¬
mats nach dem
Tode findet sich
eine genaue De-
mareations-Linie
zwischen dem,
nach dem Grade
der Intensität u.
der Kürze nach

;dem Tode, mehr
oder weniger ver¬
änderten, und na-
(ürliehen Gewe¬
be.

Beschreibung und Auffindungsweiso.

düng von Hitze in Sauerstoff und metallisches Quecksilber »er¬
setzbar, woran man es erkennt.

Mit Schwefel verbindet sich Quecksilber in verschiedenen
Verhältnissen; in der Toxicologie ist der Cinnober, cinnabaris,
Vermilion, die merkwürdigste Verbindung; 100 Theile Metall
verbinden sich dabei mit 16 Theilen Schwefel.

In einer verschlossenen Glasröhre allein erhitzt, sublimirt sich
Cinnober ohne Veränderung; mit Kali erhitzt, wird er reducirt.

Das Quecksilber geht sowohl als Oxydul, als auch als Oxyd
mit Säuren und Satzbildern Verbindungen zu Salzen ein, wovon
in der Toxicologie hauptsächlich nur Chlor- und Cyan-Queck-
silber, schwefelsaures und allenfalls salpetersaures Quecksilber-
Oxyd Erwähnung verdienen.

Das schwefelsaure Quecksilber-Oxyd, oder Mincral-Turpelh ist
ein basisches Salz, das eine citronengelbe Farbe hat, in 2000
Theilen kalten und in 600 Theilen kochenden Wassers auflös-
lich ist. In einem Glas-Tubus für sich erhitzt, sublimirt metalli¬
sches Quecksilber, wobei sich schweflichte Säure entwickelt.
Mit kaustischer Kalilauge behandelt, scheidet sich das Oxyd mit.
gelb-brauner Farbe aus, wobei sich schwefelsaures Kali bildet.

Die Haloid-Salie, die in der Toxicologie berücksichtigt wer¬
den müssen, sind die Verbindungen des Quecksilbers mit Chlor
und Cyan; es gibt deren mit Chlor zwei: das Quecksilber-
Chlorür oder saUsaure Quecksilber-Oxydul, bekannt unler dem
Namen: Calomel etc., und das Quecksilber-Chlorid, salzsaure
Quecksilber-Oxyd, bekannt unter dem Namen: Sublimat.

Calomel ist gelblich-weifs, ohne Geruch und Geschmack, und
unauflöslich in Wasser und Weingeist. Für sich in einer Glas¬
röhre erhitzt, sublimirt es; mit Auflösung von kaustischem Kali
behandelt, wird es schwarz.

Sublimat ist crystallinisch und bildet vierseilige Prismen; sein
8peciflsch.es Gewicht ist 5,3; es ist in Wasser, Weingeist und
Aether löslich; und diese Lösungen haben einen styptischen,
scharfen metallischen und lange dauernden Geschmack; sein
Staub reizt die Nasenhöhle.

Sublimatlosiing röthet Lackmus-Papier und färbt Veilcheu-
saft grün, wird durch Kalkwasser und kaustisches Kali röthlich-
gelb niedergeschlagen; Ammonium bildet damit einen weihen,
das halbkohlensaure Kali einen hell-ziegelrothen, Hydrothioii-
säure im Uebcrschufs und geschwefelte Alkalien einen schwar¬
zen (Hydrothionsäure in geringer Menge fällt das Quecksilber
weifs), salpetersaures Silber einen weifsen, das eisenblaiisauro
Kali einen weifsen, hydrojodsaures Kali einen licht-purpnrro-
then, bald dunkler werdenden, Zinnchlorid Anfangs einen weifsen,
dann grau-schwärzlichen, dann ins Gelbe und endlich ins Illaue
übergehenden Niederschlag. Eine blanke Kupferplatte läuft durefi
Berührung mit Sublimat-Lösung weifs au; bringt man metalli-,
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QUECK¬
SILBER.

Quccksil-
Oerdümpfe,

Symptome der Vcrgif-

Stadiums der Reizung des
Magens zu geben, als
Arsenik-Vergiftung.

Ziehen sicli die .Symp¬
tome in die Länge, so
erfolgen etwa nach 21
bis 48 stunden Saliva-
tion, blutendes Zahn¬
fleisch, Lösung der Zäh¬
ne, stinkender Athen,
Harnverhaltung, Kolik
U. stinkende Stühle.

lieber chronischeQueck-
silber-Vergiftung siehe
die Anmerkung.

Uuruhc, Herzensangst,
Uiikermtnifs der Per¬
sonen und des Ortes,
Delirium n. s. w.

Art und Weise
der Wirkung.

nur Corrosion
und Entzündung
mit allen Folgen,

thierischen Mem¬
branen in Berüh¬
rung kommen,
sondern sie rei¬
zen auch entfern¬
te Organe, Herz,
Magen und Ner¬
vensystem, indem
sie absorbirt und
übertragen wer¬
den.

Beschreibung und Auffmdungsweise.

sches Quecksilber mit Sublimatlösung in Berührung, so läuft das Quecksilber bald an, und es scheidet sich
ein weifses Pulver aus der Losung aus. Eiweifs bildet mit Sublimatlösung einen starken Niederschlag. Schüt¬
tet man einen Tropfen Sublimatlösung auf eine Goldplatte und berührt dann mit einem feinen Eisendraht
durch diesen Tropfen Sublimatlösung hindurch das Gold, so schlägt sich das Quecksilber vermittelst des er¬
regten Galvanismus metallisch auf dem Golde nieder. Nach Devergie reicht eine Kupferplatte und salpcter-
saures Silber-Oxyd hin, um Sublimat in einer concentrirten Auflösung zu erkennen. Auf erstere schlägt
sich das Quecksilber metallisch nieder und wird dadurch silberfarben. Letzteres bewirkt damit einen flüssigen,
in Aetz-Ammoniak leicht löslichen Niederschlag. In verdünnten Auflösungen entdeckt man Sublimat am besten
mit der galvanischen Säule. Das allerempfindlichste Beagens ist Zinn-Chlorür, es entdeckt 1 auf 80,000
Tlieilej Ammoniak hört bei 36,000facher Verdünnung auf; Schwefel-WasserstoiT-Ammoniak bei 38,000;
Schwefel-Wasserstoffgas färbt bei 60,000facher Verdünnung die Lösung noch und gibt bei 35,000 noch einen
Niederschlag; Jodkalium schlägt nach 7,000facher Verdünnung nieder, löst den Niederschlag aber bei ge¬
ringstem Ueberschufs des Reagens wieder auf; Aetzkali wirkt nur noch bei 6000-, Kala,wasser nur bei 3000-,
eisenblausaures Kali nur noch bei lOOOfacher Verdünnung.

Verhalten der Sublimatlösung gegen animalisch-vegetabilische Substanzen. Dieses Verhalten ist für die gericht¬
liche Medicin sehr zu berücksichtigen. Eiweifs, Käsestoff, Osmazom, Gelatina, Fibrin, coagulirtes Eiweifs oder
coagulirter Käsestoff, selbst Muskelfaser, Schleim- und seröse Membranen, fibröse Gewebe und selbst das
Gehirn, vegetabilische kleber- und gerbestoffhaltige Substanzen, kurz, fast alle orgauischen Materien wirken
zersetzend auf den Sublimat ein, indem sie Chlor anziehen und Quecksilber-Chlorür ausscheiden, und so
den Sublimat den Einwirkungen der Beagentien entziehen.

Verfahren, um Quecksilber in organischen Verbindungen tu entdecken und es daraus danustellcn (nach Christison}.
Die verdächtigen Substanzen werden klein geschnitten und mit destilhrtem Wasser gekocht. Von dieser Flüssigkeit nimmt man einen kleinen Theil

und probirt ihn mit Zinn-Chlorid. Schlägt sich ein gräuliches oder gräulich-schwarzes Pulver nieder, so kann man erwarten, mit folgendem Procefs zum
Zwecke zu gelangen. Man schüttelt nämlich die Flüssigkeit einige Minuten laug mit dem 4ten Theil ihres Volumens, Schwefel-Aether, sondert diesen ab,
filtrirt ihn und dampft ihn zur Trockne ab; den Rückstand löst man mit heifsem Wasser auf und prüft diese Lösung mit den oben angegebenen Beagentien.

Reicht man mit diesem Verfahren nicht aus, oder wird es für nicht zulässig erkannt, so vermischt man die Flüssigkeit, ohne sie vorher zu filtriren,
und, nachdem mau alle vegetabilische Faser so viel als möglich aus derselben entfernt hat, mit Zinn-Chlorid, so lange noch ein Niederschlag erfolgt. Die¬
sen sammelt und wäscht man in einem Filtrum, bringt ihn in ein gläsernes oder porcellanenes Gefärs, kocht ihn mit kaustischer Kalilösung, wobei ein
graues Pulver zu Boden fällt, während sich die organischen Substanzen auflösen. Zur bessern Absonderung dieses Niederschlags kocht man das Ganze
15 bis 20 Minuten lang, füllt das Gefäfs langsam, und ohne den Niederschlag aufzustören, mit heifsem Wasser, nimmt das obenauf schwimmende Fett mit
einem LofIel oder Löschpapier ab, bringt den Niederschlag in eine schmale Glasröhre und wäscht ihn, bis das Wasser nicht mehr alkalisch reagirt, aus;
alle faserigen Stoffe, die sich nun noch zeigen sollten, nimmt man darauf mit Vorsicht heraus, läfst dem Niederschlage 13 Stunden Zeit, sich abzusetzen,
und sammelt, trocknet, erhitzt und sublimirt ihn. Christison hat auf diese Weise '/10 Gran in 1 Unzen Flüssigkeit entdeckt (l in 1»,300).

Verhindern vegetabilische Fasern, die von der kaustischen Lauge nicht aufgelöst wurden, das reine Hesultat der Sublimation durch Empyreuma, so
rauft man das Product der Sublimation aus der Glasröhre herauskratzen und diese Operation wiederholen.

Nach Orlila und Lesueur soll man Quecksilbersalz und organischen Stoff haltige Flüssigkeiten mit kaustischem Kali kochen, um das Quecksilber als
Protoxyd auszuscheiden. Hierbei bleibt jedoch leicht Oxyd mit organischer Materie verbunden, oder in der Flüssigkeit schweben, was bei der Behandlung
mit Zinn-Chlorid nicht Statt hat, da das Niederfallende metallisches Quecksilber ist.

Devergie'* Verfahren ist Folgendes: Auf Quecksilbergehalt verdächtige Mischungen werden mit verdünnter Creiner) Salzsäure gekocht, bis alles Auf-
losliche aufgelöst ist, und abgedampft, damit die überflüssige Säure verdunstet, dann mit Wasser versetzt und mit Chlor-Gas durchströmt, um animalische
Theile zu coaguliren, filtrirt, gekocht und conceulrlrt. Eine Zinnplatte wird dann 10 Minuten lang in die Flüssigkeit gehalten, welche sich augenblicklich
weifs belegen wird; hierauf nimmt mau eine andere und so lange neue, bis sich kein Quecksilber mehr niederschlägt. Die angelaufenen Platten werden
getrocknet, abgekratzt und das Quecksilber vom Zinn durch Sublimation geschieden. Nach neuern Versuchen schlägt Devergie, statt der Salzsäure, Salpeter-
saure zu nehmen vor. Als Probe auf Quecksilber dient ein Platten-Paar von Gold und Zinn; Zinnplatten allein nimmt D. nur, wenn die Menge des Queck¬silbers bedeutender ist.

Das Lfan-Quccksdber ist ein weifses undurchsichtiges, in vierseitigen Prismen anschiefsendes, leichtlösliches Salz von metallischem scharfem Geschmack
und giftigen Eigenschaften, wie der Sublimat. Man erkennt es daran, dafs es bei Einwirkung von Hitze metallisches Queeksilbor und Cyan-Gas entwickelt,
das nach Blausäure riecht und mit rosenrother Farbe brennt.
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Namen der

Gifte.

QUECK¬
SILBER.

Beschreibung und Auffindungsweise.

Chronische Quecksilber-Vergiftung oder Mercarial-Krankheit. ^^^^^^^^^^^^^^^^H|
Die beiden hervorstechendsten Formen sind: Speichelfluss und Zittern; es sind aber fast alle menschlichen Krankheiten unter dem Begriff Mcrcurial-

Krankhe.t aufgeführt. Im Allgemeinen kann man sagen, dafs der Gebrauch des Quecksilbers in kleinen Gaben im Organismus Anfangs Symptome der Reizung,
de-■entzündlichen Reizung, der Entzündung und des begleitenden Fiebers hervorbringe, dafs bei länger fortgesetztem Gebrauche sich entweder Speichclflufs
und scorbut.scher Zustand, oder Ergriffenem des Nervensystems entwickele, und dafs der scorbutische Zustand in völlige Auflösung der Säfte, mit dahin
deutenden Erscheinungen in allen Systemen, in völlige Auszehrung, die Affection des Nervensystems aber in Convulsionen, Lähmung, zuweilen in Wahnsinn
und lod übergehe. °

■ DerjVk*4£»" fk ? nn ! n F»^ *• Gebrauchs sehr geringer Gaben von Quecksilber entstehen (2 Gran Cnlomel veranlagten tödlichen Speichclflufs in
einem falle); oft erfolgt er gar nicht bei sehr grofsen Gaben. Mereurial-Speichelflufs unterscheidet sich durch nichts von dem auf andere metallische Gifte,
z. B. Gold-, Kupfer--, Spiefsglanz-Praparatc, folgenden, wohl aber für jeden Praktiker durch seine Eigenthümlichkciten von dem auf den Gebrauch des Cro-
ton-Oels, der Digitalis, des Opiums u. s. w . erfolgenden. Manche gastrische Zustände, manche nervöse Affectioncn, hysterische Anfälle haben ebenfalls einen
Speichclfluft in der Re.he ihrer Symptome. Mereurial-Speichelflufs kann gleich beim anfangenden, oft aber auch noch sehr lange nach beendigtem Quecksil-
bersebrauch sich entwickeln (3 Monate nachher), eben so unbestimmt ist seine Dauer; er kann Monate und Jahre dauern, nach Beobachtungen von Swe-

von" Andern" IhcThcz^fllt^lT^' ^ "^ T ° U,tUndl6c Intermi ssion Statt finden könne, ist eine Frage, die von Bro.nfield zwar bejahend beantwortet,
Der Mereurial-Speichelflufs besteht aus einer entzündlichen Reizung des obern Theils der Schleimhaut des Magens, der Speiseröhre, des Schlundes, der

Mundhohle und der Nasenhohle, welche sieh den Speicheldrüsen mittheilt, Fieber und oft böse Zufälle veranlafst, wie z. B. Anschwellen der Theile des
Mundes und des Schlundes, Geschwüre der Zunge, des Gaumens, des Zahnfleisches, Ausfallen der Zähne Unvermögen, zu schlucken, Brand der Zunge und
der Backen, und zuweilen sogar den Tod herbeiführt.

Die Behandlung des Speichelflusses mufs sich nach den Umständen richten; man kann aber als allgemeine Regel Folgendes fcstsstcllen: Bei eingetretenem

bp^cheiriuf, „der wenn auch nur die Vorboten davon zugegen sind, setze man gleich allen Quecksilbergebrauch aus; man erneuere die Wäsche; lasse ba-
as^e man zur A le " }}*™f** G? U ™\>. V" bicte <li,s ««abschluckcn des Speichels, lasse fleifsig gurgeln und den Mund ausspülen; bei heftiger Reizung
vechende L.vem,l S TZ^lT* Z > ^"'^ od " lassc schröpfen, wie Cullerier und Ma«a empfehlen; nach Umständen wende man Fußbäder, er¬weichende Lavemcnts und Abfuhrungsmittel an, und behandle den Kranken in Hinsicht auf Diät und Regimen deinen, der an Fieber mit örtlicher Ent¬
zündung leidet. Gegen das Ende der Krankheit gehe man zu den säuerlichen und adstringirenden Gurgelwassern über, doch nicht zu früh, damit man nicht
die Remiug unterha te und vermehre. Geschwüre und Brand erfordern durchaus erweichende, antiphlogistische Behandlung.

Zur Vorbauung des Spe.cbelflusses hat man gerathen, das Quecksilber mit Campher, Schwefel oder ammoniumhaltigem Scbwefclkalk bei seine». Gebrauche
zu verbinden; doch ist d.es ohne Nutzen; eben so wenig helfen die Vorbereitungscuren mit Bädern, Aderlässen, Abführungsmittcln, warmem Verhalten, ver-

M n „Cen ,iem n r-n 6 U< S" 7" ?"' 7 erhu Itu,, ßJ le » Speichelflusses, wenn man nicht den einzigen Weg, der dahin führt, einschlägt, dafs man nämlich die
Gabfr ff 7 " a ? b "ondern Empfänglichkeit jedes Individuums abwägt, und nicht mechanisch und maschincnmäfslg jedem Kranken dieselbe
wMZ^nJrunJi TT. U. & MS« ^f" 3"" 110"' ° der nach dcm Wcscn uad Charakter der Zufälle, an denen er leidet, zu richten! S. Jourdan traite dos

\ e S\LZ Ai^ll»\^TlV^ T^f-}* %^ ZUUrn ^ GUeder- M enschen > *• viel mit Quecksilber umgehen, z. B. Spiegelfabricanten, Vergolder,
W» Z'del 2 U%„ ^ , n S' *£?"" ia Q^ksilbcr-Minen, sind demselben unterworfen. Es fängt gewöhnlich mit einer Muskelschwäche in denArmen an dem bald Zittern und völlige Unbrauchbarkeit der Muskeln, Schwindel, Verlust des Gedächtnisses, Convulsionen, Lähmung folgt. Die Haut am
ganzen Le.be isdabd braun gefärbt und trocken, der Puls ist langsam, es ist Flatulenz, doch keine Kolik, keine Respirationsbeschwerde und nur in lange
anhaltenden ballen Verstopfung zugegen. Oft folgt Schlaflosigkeit, Delirium, Tod; häufig jedoch ist diese Form von Mercurial-Krankheit heilbar, wozu
ndessen immer hntfenung von der Quecksilber-Umgebung und Zeit erforderlich. - Gclcnkschmerzen, die den rheumatischen und arthritischen gleichen,

Hautausschlage, Knochenauf..re.bungen erfolgen ebenfalls häufig auf wiederholten oder fortgesetzten Quecksilbergebrauch; nicht minder Geschwüre der Haut,
der Drusen, der Knochen, die den scrophulösen und syphilitischen ähnlich sind und oft mit ihnen verwechselt werden.

Uas Zittern weicht wenn es nicht heftig und nicht eingewurzelt ist, dem Gebrauch erweichender Getränke und der Bäder, besonders der Schwefelbäder;
bei stärkeren und wiederholten Anfällen mufs sich der Kranke einer ähnlichen Cur unterwerfen, wie die von Bleikolik Befallenen. (S. Blei, Anmerkung.) Nach
Burdin ist M.Ich und schleimiges Getränk das beste Mittel. S. Paüssier S. 41 u. f.

Knochcnauftrcibungen und Gliedcrreisscn von Quecksilbergebrauch weichen der rationellen Anwendung antiphlogistischer und schwcifstreibencler Mittel. Der
Verl wandte .11 ähnlichen balle« mehrmal mit dem besten Erfolg Blutegel in grofser, oft wiederholter Zahl, Sassanarilla in grofsen Gaben, und Salpetersäure an.

I ,,f> T"; g . ^, U , iIbcr """Sehen, ist zur Vermeidung übler Folgen die grüfste Reinlichkeit der Haut und der Hände, öfterer Genufs frischer
"»", Entfernung aus de« Werkstätten und Minen, während der Mahlzeiten, und häufiger Wechsel ihrer ganzen Kleidung zu empfehlen.



I. Mineralische Gifte. 1. Metalle. 15
Namen der

Gifte.

SILBER.

Salpetersau¬
res Silber-

Oxyd.
Höllenstein

Symptome der Ver¬
giftung.

Behandlung der Vergiftung.

Die Vergiftung mit
salpetersaurem Silber
zeigt dieselben Symp¬
tome, wie die mit Kup¬
fer-Vitriol, Sublimat
u. andern corrosiven
Giften.

Anmerk. Die von
Professor Serres in]_________________________________
Montpellier empfohlene Anwendung der Silber-Präparate
gegen eingewurzelte Fälle von Syphilis kann vielleicht
bald der Toxicologic einige Thatsacheu über Vergiftung
mit Silbcrsalzcn liefern. Er hat Chlorsilber-Ammoniak,
Silber-Oxyd und Silbcrpulver angewandt und beschäftigt
sich mit neuen Untersuchungen über Silber-Cyanat und
Silbcr-Jodat.

Man lasse bei Vergiftung mit
salpetersaurem Silber reichlich
von einem mit Küchensalt ver¬
setzten Getränk nehmen, damit
das Gift zersetzt und unschädlich
werde; nachher reiche man
Brechmittel, schleimige, er¬
weichende, einhüllende Geträn¬
ke und Abführuugsmittel.

Art und Weise
der Wirkung.

In die Venen ein¬
gespritzt, wirkt
das Salpetersäure
Silber in kleiner
Gabe tödlich; in
den Magen ge¬
bracht, nur in
gröfserer Dose.
Aeufserlich ap-
plicirt, erregt es
nur Entzündung
der benachbarten
Theile.

Leichenbefund.

Die Sehleimhaut
des Magens ist
oft in eine brei¬
ige Masse ver¬
wandelt, oft sind
nur Entzündungs-
zeiclien vorhan¬
den, oft Krusten
von weifs-grauer
oder dunkler Far¬
be. Bei zerstörter
Schleimhaut ist
auch die Muskel¬
haut entzündet.

Beschreibung und Auffindungsweise.

Das Silber ist das weifseste von allen Metallen, schmilzt
bei 510°, also bei niedrigerer Temperatur, als Gold und
Kupfer, ist in verschiedenen Formen crystallisirbar und
hat ein speeifisches Gewicht von 10,4 bis 10,61. Es ver¬
bindet sich mit Sauerstoff, Schwefel, Phosphor und andern
Metallen.

. Unter seinen Salzen kommt bis jetzt hier nur das Sal¬
petersäure Silber in Betracht. Die Lösung des Salpeter¬
säuren Silbers färbt Haut, Haare und Nägel braun-schwarz,
gibt mit Kali, Natrum, Kalkwasser dunkelbraunen; mit
Hydrolhionsäure und Schwefelkalien einen schwarzen; mit
Chromsaure und chromsaurem Kali einen schön-rothen car-
minfarbenen, dem Licht ausgesetzt, ins Purpurfarbene über¬
gehenden; mit phosphorsaurem Natrum einen gelben; mit
arsenichter Säure und arsenichtsauren Salzen einen gelben;
mit blausaurem Kali einen weifsen, und mit allen salzsau¬
ren Salzen einen weifsen Niederschlag. — Kupfer und
Phosphor scheiden das Silber reguliuisch aus.

Um die Gegenwart eines Silbersalzes in ausgebrochenea
und gefärbten Flüssigkeiten zu bestimmen, versetze man
dieselben mit einer Kochsalzlösung, trockne das Präcipitat
und glühe es mit Pottasche in einem Tiegel, wodurch sich
das Silber reducirt.

SPIESS-
GLA1NZ.

Brechwein¬
stein.

Spiessjjlanz-
haltiges,
Weinstein-
sauresKuli.

Splessglarii-
Oxyd.

Mineralher-
nies.

Rother
Sjiicss-
g/anz-
Schwefel.

Bei Vergiftung mit
Brechweinstein, oder
mit andern löslichen
Salzen des Spiefsglan-
zes sind die Haupt-
Symptome Erbrechen,
Magen - und Leib¬
schmerzen, Durchfall
und sehr schmerzhafte
Krämpfe in den Schen¬
keln und "Waden; aus¬
serdem : herber me¬
tallischer Geschmack,
UebeIbeflnden,Schluch-
zen, Magenkrampf,
brennende Hitze in
der epigastrisclien Ge¬
gend, Meteorismus,
Ohnmächten, kleiner,
harter, schneller Puls;
kalte, zuweilen sehr
heifse Haut; schwe¬
res Athmen, Schwin-

Fiudet häutiges FJrbrechen
Statt, so genügt laues Wasser,
reichlich genossen, zur Wie¬
derherstellung, oder man reicht
etwas Opium tum Stillen des
Brechens. Ist kein Erbrechen
erfolgt, so reizt man den Schlund
durch Kitzeln des Zapfens, wen¬
det die Magenspritze an, gibt
laues "Wasser oder Ocl in grosser
Menge, kann man kein Erbre¬
chen erregen, auch sonst auf
keine Weise das Gift entfernen,
so suche man es durch adstrin-
girendes Getränk zu zersetzen,
und gebe defswegen starke Ab¬
kochungen von China, Eichen-,
Weiden rinde,GalläpfeIn od.Thee.

In Ermangelung des Decocts
von adstringireiiden Rinden,
oder von Galläpfeln, gibt man
die Tinctur oder das Pulver
davon.

Der Brechweiu-
stein wirkt töd-
licli,sowohlinden
Magen, als in die
Venen, als auf das
Zellgewebe unter
der Haut, als in
Caviläten seröser
Membranen ge¬
bracht; er wird
absorbirt und er¬
regt Entzündung
des Magens, des
Darmcanals und
der Lungen.

Zeichen einer
mehr oder weni¬
ger lebhaften Ent¬
zündung derThei-
le, mit denen der
Brechweinstein in
Berührung kam;
anfserdem Spu¬
ren von Lungen-
und Darm-Ent¬
zündung.

In Recamier's
Fall waren Spu¬
ren von Affec-
tion des Gehirns.
Schlöpferfandbei
Thieren nachVer-
giflungmitBrech-
weinstein immer
das Blut flüssig.

Beiner metallischer Spiefsglanz ist silberweifs von Farbe,
glänzend und von straMiger blättriger Textur, von beson-
derm Geruch und Geschmack, besonders in Dunstform; sein
speeifisches Gewicht ist 6,7 bis 6,8; er ist sehr brüchig
und leicht zu feinem Pulver zerreibbar; er schmilzt bei
Rothkitze und verflüchtigt sich in einem Gasstrome; bei
Zutritt der Luft verbrennt er zu Oxyd; an trockner Luft
verändert sich metallischer Spiefsglanz nicht; wohl aber
oxydirt er sich an feuchter Luft.

Er verbindet sich mit Sauerstoff zu Oxyden und Säuren,
mit Schwefel in verschiedenen Verhältnissen, mit Phosphor,
Wasserstoff, Chlor, Jod, Brom und Fluor, und mit den an¬
dern Metallen.

In der Toxicologie sind die käuflichen Salze des Spiers¬
glanzes besonders zu bemerken, nämlich Brechweinstein
und Spiefsglanz-Buder.

Der Brechweinstein, weinsteinsaures Anünionoxyd-Kali,
crystallisirt in Tetraedern, ist gelblich-weifs, und in 3 Tliei-
len kochenden und 15 Tlieilen lauen Wassers löslich; seine
Auflösung wird durch gerbestoffhaltigePflanzen-Abkochungen
und Tiucturen zersetzt; eben so durch Milch, nicht, durch
andere thierische Substanzen; die meisten organischen Sub¬
stanzen verändern die Farbe der mit Ileageutien uervorge-
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Namen der
Gifte.

SPIESS-
GLAJNZ.

Goldschwe¬
fel.

Orange¬
farbener
Spiess-
glanz-
Schwefel.

Spiessglanz-
Butter.

Salisaures
Spiessglanz-

Oxyd.

Brechwein.

Spiessglanz-
Präparate
v. Dämpfe.

Symptome der Ver¬
giftung.

Behandlung der Vergiftung,

del, Verlust des Be-
wufstseins,Convulsio-
nen, Sinkeu der Kräf¬
te, Tod.

Zuweilen fehlt Er¬
brechen und Durchfall}
danu sind die Symp¬
tome der Nervenrei-
zung, Krämpfe und
Schmerzen desto hef¬
tiger.

Sind die Erscheinungen der
Entzündung nach geschehener
Entleerung des Giftes vorherr¬
schend, so sind allgemeine und
örtliche Blutentziehungen, Bä¬
der, erweichende Umschläge,
ölige Emulsionen und viel ver¬
dünnendes Getränk angezeigt;
treten die Nerven-Affectionen
besonders hervor, so reiche
man Opium; auch nach ge¬
schehenem Aderlafs ist es von
Nutzen. China hat als Gegen¬
mittel bei Brechweinstein-Ver-
giftung die beste Empfehlung
für sich.

Art und Weise
der Wirkung.

Leichenbefund. Beschreibung und Auffindungsweise.

brachten Niederschläge, nur nicht die des Schwefel-Spiefs-
glanzes. Die Lösung des Brechweinsteins röthet Lackmus-
papier; sie gibt mit Kalkwasser, Barytwasser, kaustischem
Kali, Salz- und Schwefelsäure einen weifsen; mit Hydro-
tlüonsäure und Schwefelalkalien einen gelb-orangefarbenen
Niederschlag, der ins Rothbräunliche übergeht, wenn man
mehr hinzufügt; Galläpfeltinctur bewirkt damit einen ge-
ronneneu, schmutzig-gelben Niederschlag, eben so die Ab-
koohungen adstringlrender Wurzeln, Hölzer und Rinden.
Neutralsalze bewirken nur dann einen Niederschlag, wenn
sie iibersauer sind; Kalkwasser nur, wenn die Flüssigkeit
wenigstens l/ t Gran auf eine Unze enthält; setzt man
Säure und Alkali im Uebermafs hinzu, so lösen sich die
Niederschläge wieder auf.-----Verdächtige Flüssigkeiten,
worin der Brechweinstein theils zersetzt ist, theils mit den
Beagentien andere Resultate geben mufs, z. B. AVein,
Caffee u. s. w., filtrirt man und läfst Hydrothionsäure hin-
durchströmen; das Präcipitat sondert man ab, trocknet und
reducirt es in einem Tiegel mit Kali. Die festen Theile, die
auf dem Filtrum zurückbleiben, werden eingeäschert und
ebenfalls dem Reductions-Processe unterworfen. Mit Ein¬
geweiden und trocknen verdächtigen Stoffen verfährt man
eben so.

Eine von Dr. Turner vorgeschlagene, bessere Methode ist
folgende: Die verdächtigen Substanzen werden mit Salz-
nnd Weinsteinsäure gesäuert und gekocht; hiedurch lösen
sich alle Salze und Oxyde des Spiefsglanzes faufser dem
Schwefel-Spiefsglanz) auf. Aus der filtrirten Flüssigkeit
wird mittelst Hydrothionsäure der Spiefsglanz niederge¬
schlagen, und nicht mittelst Kali's, sondern mittelst Wasser¬
stoffgas-Stromes reducirt. Diese Reductions-Methode erfor¬
dert einige Uebung und Instrumente. War der Gasstrom
langsam, so bleibt der reducirte Spiefsglanz an der Stelle
des Schwefel-Spiefsglanzes zurück; war derselbe schnell,
so sublimirt sich der reducirte Spiefsglanz. Ist, wegen An¬
wesenheit organischer Stoffe, das Reductions-Product nicht
deutlich, so kann man dasselbe oxydiren, um es zu er¬
kennen; noch besser aber löst man es in reiner Salpetersäure
auf und prüft mit Reagentien auf Spiefsglauz. Der salzsaure
Spiefsglanz, oder Spiefsglanz-Butter, Antimonium-Profo-
ChIori'ir,ist weifs und in vierseitigen Prismen crystalHsirbar;
er zeriliefst leicht an der Luft; erhitzt, schmilzt er und
verflüchtigt sich leicht. Die Butyrum antimonti liquidum
der Alten ist eine Auflösung dos Proto-Chlorurs in Hy-
drochlor-Säure.
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Namen der

Gifte.

WISMÜTH.

Salpetersau¬
res Wis
mulh-
Oxyd.

Basischer
salpeter-
saurer
iVismath.

fVisiinilli-
teeist.

Saures sal-
peter sau¬
res Wis-
wulh-
U.cyd.

Symptome der Ver¬
giftung.

Metallischer Ge¬
schmack, Beängstigun-
gen, Beklemmungen,
Zittern, Schwindel,
Schlafsucht, Erbre¬
chen, Diarrhoe, groTse
Hitze auf der Brust,
sehr erschwertes Ath-
men und sonstige Er¬
scheinungen einerVer-
giftung mit Metallgif¬
ten.

Behandlung der Vergiftung.

Ist neutrales oder saures sal¬
petersaures AVismuth-Oxyd ver¬
schluckt, so reiche man Eiweifs
mit Wasser; ein speeifisches
Gegenmittel gibt es nicht, man
verfährt also nach allgemeinen
Hegeln, befördert Erbrechen und
Darmausleerung, und vermindert
die Einwirkung des Giftes durch
schleimiges und vieles Getränk.

Art und Weise
der Wirkung.

Wie bei den an¬
deren corrosiven
Giften.

Ein Theil des
Giftes acheint ab-
sorbirt zu wer¬
den und seine
Wirkungen auf
das Herz zu über¬
tragen.

Leichenbe¬
fund.

AViebeiden
anderen cor¬
rosiven Gif¬
ten.

Beschreibung und Auffindungsweise.

Wismuth ist welfs, dem Spiefsglanz ähnlich, doch etwas ins
Röthllche spielend, mehr crystallinischen Gefüges, spröde und
leicht pulverisirbar; sein speeifisches Gewicht = 9,83 bis 9,88;
er schmilzt bei 846°; er ist Süchtig und in geschlossenen Ge-
fäfsen sublimirbar. Er behält seinen metallischen Glanz in trock-
ner Duft, in feuchter wird er matt, in der Hitze oxydirt er
sich schnell und brennt mit einer blauen Flamme. Er verbin¬
det sich mit Sauerstoff nur in einem einzigen Verhältnifs; mit
Schwefel) Phosphor, Arsenik, Chlor geht er directe Verbindun¬
gen ein; mit den Metallen legirt er sich. Von den Wismuth-
Salzen kommt hier nur das saure, neutrale und basische salpe¬
tersaure AVismuth-Oxyd in Betracht Das Salpetersäure AA'is-
muth-Oxyd, mit destillirtem AVasser in hinreichender Menge ver¬
mischt, wird zersetzt, indem es theils als halbsaures zu Boden
fällt, theils als iibersaures aufgelöst bleibt; diese Auflösung
röthet Lackmus-Papier, gibt mit Ammonium, Kali, Natrumeinen
weifsen, mit Hydrothionsäure und Schwefel-Alkalien einen
scliwarzen, mit blausaurem Kali einen weifs-gelblichen, mit
chromsaurem Kali einen schönen orangegelben, mit Galläpfel-
Tinctur einen flockigen, weifs-gelblichen Niederschlag. Eiweifs,
Galle und Milch zersetzen dieses Salz, Gallerte nicht. Das OxyJ
läfst sich durch Glühen mit Kohle leicht reduciren.

ZINK.

Schwefel¬
saures
Zink-
Oxi/d.

Zink-Vi¬
triol.

Weisser Vi¬
triol.

Zink-Oxyd.
Zinkblumen.

Zink-
dänipfe.

Stuclte, toxic.

Von Vergiftung mit
schwefelsaurem Zink
sind nur wenige Fälle
bekannt. Er ist von
Chiistison und Andern
in Dosen von 3 bis 6
Gran 8 Mal täglich
8, 13 bis 11 Tage
lang ohne besondere
Symptome gereicht
worden. Die Haupt¬
symptome bei einer
Vergiftung mit gro-
fsen Gaben (Unc. ii.)
waren: heftiges Er¬
brechen und Abführen,
brennender Schmerz
im Ma«,en, Blässe des
Gesichts, Kälte der
Extremitäten, Mattig¬
keit der Augen, /al¬
tern des Pulses. Der
Tod erfolgt selten,
da das Gift durch

Tab. 2. Aufl.

Bei Vergiftung mit schwefel¬
saurem Zink begünstigt man
das Ei -brechen, jedoch nur durch
grofse Quantitäten lauen Was¬
sers mit Eiweiss oder Milch, oder
sonstiger einhüllender Getränke.
Zur Zersetzung des allenfalls
zurückbleibenden Salzes gibt
man irgend ein lösliches Alkali,
/.. B. Pottasche, in Syrup, Sei¬
fenlösung, Kalkwasser etc.;
wenn das Gift bis in den un¬
tern Theil des Darmcanals vor¬
gedrungen ist, verordnet man
Abführungsmittel, Emulsionen,
erweichende Klystiere, bei
Entzündung antiphlogistische
Mittel ; bei allzu heftigem,
nicht zu stillendem Erbrechen
reiche man adsfringiremle Ab¬
kochungen, China, Eichenrinde,
Galläpfel u. m vi-, und Opiate.

Die Vergiftung mit Zink-
Oxyd durch Einathmen wich

AVie bei den
übrigen corrosi¬
ven Giften.

Der Magen
und beson¬
ders die Ein¬
geweide zeig¬
ten sich in
Merzdorf's
Falle töd¬
licher Zink-
Vitriol-Ver-
giftung zu¬
sammengezo¬
gen, die in-
nereMembran
des Magens
gräulich-
grün, mit
Flecken von
ergossenem
Blut u. grün¬
lich flüssi¬
gen Cont cu¬
tis; die inne¬
re Haut des
Dünndarmes

Der Zink ist bläulich-weifs, ziemlich glänzend, von blätteri¬
gem Gefüge, spröde bei gewöhnlicher Temperatur, schmiedbar
bei 80—130°, wieder spröde und pulverisirbar bei 205°, schmilzt
bei 298°; sein speeifisches Gewicht ist 6,8 bis 7,19; er ist sehr
flüchtig, in verschlossenen Cefäfsen destillirbar; in feuchter
Luft läuft er sehr bald an; in oflenen Gefäfsen erhitzt, oxydirt
er sich schnell und entzündet sich bei AVeifsglühhitze mit leb-
hafler Flamme. In der Rothglühhitze zersetzt er AVasser und
AVasserdämpfe. Er verbindet sich mit Sauerstoff zu 3 Oxyden;
mit Brom, Jod, Schwefel, Selen, Phosphor, Arsenik geht er di¬
recte Verbindungen ein; mit Metallen legirt er sich; fast mit
allen Säuren und Salzbildern bildet er Salze, wovon hier nur
das schwefelsaure Zink-Oxyd Erwähnung verdient.

Aus der wässerigen Dösung des käuflichen schwefelsauren
Zinks wird durch Kali, Natrum und Ammonium ein weifs-grün-
licher Niederschlag gebildet, der sich durch lebermafs von Al¬
kali leicht wieder auflöst; mit blausaurem Kali ein dunkelblauer
Oom Eisen, das gewöhnlich in dem käuflichen Zink-Vitriol vor¬
kommt); mit Hydrothionsäure und Schwefel-Alkalien ein gelblicher,
mit chromsaurem Kali ein orangegßlber, mit Galläpfel-Tinclur und
concentrirtem Theeaufgufs ein dunkel-violetter.- Ist der schwe¬
felsaure Zink ganz frei von Eisen und Kadmium, so erfolgen
durch Kali, Ammonium und blausauresKali und durch die Schwe¬
fel-Alkalien weifse Niederschlüge. — Eiweifs, Milch, Gallerte,
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Namen der
Gifte.

ZJNK.

Symptome der Ver¬
giftung.

heftiges Erbrechen
entfernt wird.

Bei Vergiftung mit
Zink-Oxyd, das in
Dampfform eingeath-
met war, stellten sich
folgende Symptome
ein : Beklemmung,
Schwindel, Kopf¬
schmerz, Schlaflosig¬
keit, Husten, Erbre¬
chen, Steifigkeit, me¬
tallischer Geschmack
am dritten Tage, Spei-
chelflufs, Kolik und
Magenschmerz.

Behandlung der Vergiftung.

Abführungsmitteln ; sollte in
einem solchen Falle Entzün¬
dung oder heftige Heizung der
Respirations-Organe Statt fin¬
den, so erfordert diese den an¬
tiphlogistischen Apparat.

Art und Weise
der Wirkung.

Leichenbe¬
fund.

ähnlich ge¬
lleckt; die an¬
dern Organe
gesund. Metz¬
ger fand in
seinem Falle
sehr geringe
Entzündung
des Magens
und Ueber-
füllung der
Lungen mit
flüssigem
Blut.

Beschreibung und Auffindungsw eise.

Galle und Magensaft zersetzen den schwefelsauren Zink; Zucker-
Masser und "Wein nicht.

Zur Auffindung des Zinks in mit organischen Stoffen ge¬
mischten Flüssigkeiten seiht man diese durch, säuert sie mit
Essigsaure und filtrirt sie. Das Filtrat wird bis zur nothigen
Conccnlralinn abgedampft und, nachdem es abgekühlt, mit Schwe-
fel-Wasserstoflgas durchströmt, worauf ein gräuliches oder
weifsos Pulver niederfällt. Nachdem das überflüssige Gas durch
Kochen ausgeschieden, wird das Präzipitat gewaschen und ge¬
sammelt, getrocknet und in einer Glasröhre geglüht, dann mit
starker Salpetersäure behandelt, wodurch der Zink aufgelöst
wird und der Schwefel zurück bleibt. Die salpetersaure Auf¬
lösung wird dann verdünnt und mit kohlensaurem Ammonium
gesättigt, worauf die oben angeführten Heagentien angewandt
werden können. Der Umstand, dafs der Niederschlag sich in
kohlensaurem Ammonium wieder auflöst, und durch Glühen gelb
beim Erkalten wieder weifs wird, unterscheidet Zink-Oxyd"von
anderen Niederschlägen. Die Reduction des Oxydes erfordert
eine sehr hohe Glühhitze in verschlossenen Gefäfsen.

ZINN.

Stannum*

Zinnasche,
Zinn-Oxyd.

Zinnchlorür,
oder sah¬
saures

Zinn-
Oxydul,

Zinnsah,
Pott,

Composition.

Zinnchlorid,
oder sah¬
saures Zinn-
Oxyd, Li-

quorfumans
Libavii.

"Von Vergiftung mit
Zinnsalz ist nur Bin
Fall bekannt, den Or¬
fila erzählt 5 eine Fa¬
milie geuofs davon,
weil der Koch dassel¬
be aus Versehen als
Kochsalz gebraucht
hatte. Leibschmerzen u.
Diarrhoe waren Folge
davon; Niemand starb
daran. Dafs die Zinn¬
salze nicht so heftig
wirken, wie man
nach dem Geschmack
glauben sollte, liegt
wohl an der schnellen
Zersetzbarkeitdersel-
ben durch organische
Substanzen.

Anmerk. Der Ge¬
brauch zinnerner Ge¬
schirre in der Küche
ist nicht von aller Ge¬
fahr frei. Man muls
besonders vermeiden,

Milch ist das beste Gegenmit¬
tel, in deren Ermangelung
Bouillon, laues ~Wasscr, süfses
schleimiges Getränk, adstringi-
rencie Abkochungen in grofser
Menge, damit das Gift verdünnt
und zersetzt werde. Bei Ent-
zündungs-Sympfomen : laue Bä¬
der, Umschläge, Blutegel u.s.w.
— Bei sehr krampfhaften Er¬
scheinungen gebe man nach
Entfernung des Giftes Opiate
und schmerzstillende Mittel.

Zinnsali', gehört
zu den reizenden
Giften, ohne ge¬
rade corrosiv zu
sein. Auf Haut¬
wunden applicirt,
bewirkt, es nur
örtliche Reizung;
in Venen gespritzt,
veranlagst es den
Tod selbst in klei¬
nen Gaben.

In Thier-
körpernfan¬
den sich nur
geringe Ent-
zündungs-
spuren; die
Schleimhäu¬
te waren wie
gegerbt.

Reines Zinn ist weifs mit gelblichem Reflex; es hat etwas
Geruch und Geschmack, besonders wenn es gerieben wird -
sein speeifisches Gewicht ist = 7,2.91 im crystallisirten 7 2.99
im gehämmerten Zustande; es schmilzt bei 228°; es ist feuer¬
beständig, doch scheint es sich bei Gas-Zug etvvas verflüchti¬
gen zu können; es crystallisirt in Rhomboiden; an der Luft
ist es nicht leicht oxydirbar; bei starker Erhitzung oxydirt es
leicht; es zersetzt das Wasser in der Rothglühhitze und mit
Hülfe einiger Säuren. Es verbindet sich mit Sauerstoff zu zwei
Oxyden, wovon das eine schwach-basisch, das andere schwach-
sauer sich verhält. Zinn verbindet sich mit Schwefel in 3, mit
Chlor, Brom, Jod und Fluor in 2 bekannten Verhältnissen; auch
verbindet es sich mit Selen, Phosphor, Arsenik und andern Me¬
tallen. Säuren und Salzbilder bilden damit mannigfache Salze
wovon hier nur das Chlorzinn zu bemerken ist.

Vom Chlorzinn gibt es zwei Verbindungen: Zinnchlorür und
Zinnchlorid. Zinnchlorür, oder salzsaures Zinn-Oxydul crystal¬
lisirt in schönen Nadeln, ist gelblich-weifs und von styptischem
Geschmack, ist auflöslich, röthet Lackmus-Papier und läfst sich
verflüchtigen. Durch die grofse Vewandtschaft die es zum
Sauerstoff hat, entreifst es diesen manchen Stoffen- daher gibt
Zinnchlorür mit schweflichter Säure einen weifs-gelblich.cn Nie¬
derschlag (Schwefel), mit salzsaurem Gold einen purpurro-
then (Purpur des Cassius oder Zinn-Oxyd, mit metallischem
Gold); die Schwefel-Alkalien liefern damit einen schwärzlich¬
braunen, das blausaure Eisen-Kali einen licht-gelbcu, das salpe¬
tersaure Silber einen weifsen Niederschlag; aus der atmosphä-
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Namen der

Gifte.

ZINN.

Ammonium-
haltiqes

Zinnchlorür
oder Zinn¬

salmiak,

Symptome der Ver¬
giftung.

Säure und saure Sachen
lange kalt darin stehen
zu lassen; auch darf
das Zinn nicht
bleihaltig sein.

sehr

Beschreibung und Auflindungsweise.

Tischen hilft zieht die Lösung des Zinnclilorürs auch Sauerstoff an, und es bildet sich ein unauflösliches Salz,das aus Zinu-Oxyd und
Ziunciiloi-id besteht

Zinnchlorid, oder salzsaures Zinn-Oxyd (wenn es wasserfrei ist: Iiquor fumans Dibavii), crystallisirt in weifsen Nadeln, hat
einen styplischen Geschmack, ist auflöslich in Wasser, röthet Iiackmus-Papier, gibt aber weder mit salzsaurem Golde noch mit schwe-
flichfer Saure Niederschlüge; Schwefel-Alkalien geben damit einen gelben, und salpetersaures Silber einen weifsen Miederschlag.

Das käufliche Ziunsalz ist nicht ganz loslich in "Wasser, bildet mit Schwefel-Alkalien schwarze, mit blausaurem Eisen-Kali weifse,
bald ins Blaue übergehende Niederschläge, verhält sich übrigens wie Zinnchlorür.

Die Salze des Zinns so wie seine Oxyde lassen sich durch Kali und Kohle bei heftigem Feuer leicht reduciren.
Organische Flüssigkeiten zersetzen diese Salze schnell, besonders Milch u. Eiweifs, aber auch Gallerte, Schleim, Hothwein, Thee u. alle

Adstringentia; defshalb mufs man in vorkommenden lintersuchungsfällen die verdächtigen Stoffe trocknen und mit Pottasche und Kohle
in einem Tiegel calciniren.

Anmerkung 1. Die Wirkungen der Oxyde und Salze von Braunstein, Kadmium, Nickel, Cobalt, Cerium, Tungstein, Molybdän, Tantal, Titan, Tellur, Chrom, Uran,
Osmium, Iridium, Palladium, Rhodium, selbst von Piatina, auf den Organismus sind theils zu wenig bekannt, theils kommen sie zu selten vor, als dafs sie Arzneimittel
oder Gegenstand forensischer Untersuchung werden sollten; doch sind einige derselben von ausgezeichneter Wirkung; z. B. besitzt die Piatina die Eigenschaften des Gol¬
des, und das Osmium die des Spiefsglanze» in besonders hohem Grade.

Antnerk. 2. Im Allgemeinen kann man von der Einwirkung der Metalle, ihrer Oxyde und Salze auf den lebenden Körper sagen, dafs sie doppelt sei: sie wirken
entweder direct, indem sie durch heftige Reizung die Theile, mit denen sie in Berührung kommen, entzönden, oder indirect, indem sie in den Kreislauf aufgenommen wer¬
den und entfernte Organe erregen. Vielleicht, lälst sich indessen diese scheinbare Verschiedenheit in der Wirkung auf die mehr oder minder grofse Intensität der Krall,
durch Auflöslichkeit u. s. w. bedingt, also auf eine quantitative Differenz zurückführen, was denn nicht allein die Lehre von den Giften, sondern auch manchen andern
Zweig der Arzneikunde vereinfachen würde.

2. Einfache Stoffe.

Namen der
Gifte.

BROM.

Art und Weise der Wirkung.

Anmerk. Bis dahin sind weder directeVersuche, noch Erfahrun¬
gen über die Vergiftung mit Brom bekannt, das sich wohl im All¬
gemeinen wie Jod zum Organismus verhalten möchte; es scheint aber
intensiver zu wirken, indem ein Tropfen Brom, in den Schnabel
eines Vogels gebracht, denselben tödtet. Bromdampf wirkt gewifs
so schädlich, wie Chlorgas und Joddampf.

Beschreibung und Aufliudungsweise.

Brom erscheint in Gestalt einer roth-schwarzen Flüssigkeit, ist von unangenehmem
eigentümlichem Geruch und sehr scharfem Geschmack. Organische Materie greift es
an und färbt sie gelb. Hautdecken von Brom verschwinden bn\(\; hat es längere Zeit
darauf eingewirkt, so vergehen sie erst mit der Epidermis. Sein speeifisches Gewicht
ist = 3,9(iti; es gerinnt bei—18-20° Cent, zu einer sehr spröden Masse. Es ist sehr
flüchlig und kocht bei 47° c.; in seinem Dampfe brennt ein Wachslicht wie im Chlor¬
gas. Brom ist wenig auflöslich in Wasser; Weingeist löst mehr, und Acuter na mei¬
sten davon auf. Brom zerstört I'ilnuzenfarben wie Chlor und Jod, und gebort wie diese
zu den Salzbildern.
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Nameo der

Gifte.

CHLOR.

Cldorine.
Gasförrrd-
(jes Chlor,
Chlorwas¬
ser, Bleich
wasser.

Symptome der Vergiftung.

Heines Clilorgas ist, wenn es eingeath-
met wird, tödlich; mit atmosphärischer
Luft vermischtes Chlorgas erregt,
wenn es eingeathmet wird, ein eigenes
Gefühl von Wärme, selbst in kleinen
Gaben, bei Schwäche der Brust-Orga¬
ne, Erstickungszufälle, Bluthusten, Bei¬
zung und bei länger fortgesetztem Ein-
alhmen Entzündung der Respirations-
Organe. Oft wiederholte Einwirkungen
der Art können zur Lungensucht füh¬
ren; doch stumpft Gewohnheit dielleiz-
empfängllchkeit in den Lungen ab, so
dafs Arbeiter bei täglichem Verkehr
mit Clilorgas doch alt werden können.
Flüssiges Chlor wirkt fast wie Mine¬
ralsäure.

Behandlung der
Vergiftung.

Einathmen von
sehr verdünntem
Schvrefel-W asscr-
stojfgas uäcrAm-
moniakgas wird
das Chlor sättigen
U. seine Wirkung
hemmen. DteNach-
behandlung richtet
sich nach Umstän¬
den. Kastner räth,
Alkohol auf Zuk-
ker getröpfelt in
den Mund zu neh¬
men, wenn man
sich Chlordäm¬
pfen aussetzt.

Art und Weise der
Wirkung.

Bei längerer Einwir¬
kung erzeugt ver¬
dünntes Chlorgas Rei¬
zung und Entzündung
der Luftwege. Reines
Clilorgas tödtet bei
plützlicherEinwirkung
asphvktisch.

Leichenbefund.

Entzündung der
Luftwege.

Beschreibung und Auffindungswcisc.

Reines Chlorgas ist grünlich-gelb, von unange¬
nehmem, starkem Geschmack und erstickendem Ge¬
ruch; seine Dichtigkeit in Verhältnifs zu der der
athmosphärischen Luft ist == 2,1316; es kann durch
Druck tropfbar flüssig dargestellt werden. Es ist
in Wasser löslich. Chlorgas sowohl als Chlor-
wasser zerstört alle Pilanzenfarben, mit denen
es in Berührung kommt. Erwärmt, entwickelt die
Lösung Clilorgas, mit salpetersaurem Silber bildet
sie einen weifsen käsigen Niederschlag.

Chlor ist einer der interessantesten chemischen
Körper und Salzbilder.

JOD.

Jodine.

Man unterscheidet acute und chroni¬
sche Vergiftungen mit Jod: 1) Acute
Vergiftung mit Jod. 4 bis 6 Gran Jo-
diue brachten bei Orfila Hitze und Zu¬
sammenziehen im Halse, Magenschmer¬
zen, Uebelkeiten, Erbrechen und Kolik
hervor. Dr. Gairdner erwähnt einen
Fall, wo ein Kind ungefähr einen Scru-
pel in Form der Tinctur verschluckte,
und nach einigen Stunden starb. Ohne
Zweifel wirkt Jodine in grofsen Ga¬
ben als ein reizendes Gift schnell tödlich.

2) chronische Vergiftung mit Jod. Bei
länger fortgesetztem Gebrauch klei¬
nerer Gaben treten oft plötzlich Symp¬
tome der Vergiftung auf; Brechen u.
Abführen, Gefühl von Brennen im Schlünde, Unruhe,
heftige Magenschmerzen, schnelle Abmagerung, beschla-
geueZiinge, trockene Hitze, Durst, Ohnmacht, kleiner Puls
und heftige Conv.ilsionen sind Zeichen von entzündlicher
Heizung und Fieber, die einen bösen Ausgang haben kön¬
nen. Einigen Fällen nach zu urtheilen, besitzt Jodine die
Eigenschaft, eine Leber-Entzündung und Verhärtung her¬
vorzurufen; in andern Fällen scheint sie auf Nerven
und Muskelkraft zu wirken; doch ist die Hauptwirkung
der Jodine auf das gesammte Drüsensystem gerichtet;
sie veranlafst Schwinden krankhafter Drüsen, gleichzeitig
aber auch der gesunden (Brüste und Hoden).

Stärke oder Wei¬
zenmehl mit vielem
Wasser oder Milch
rälh Büchner als
Gegenmittel bei
allenfalls vor¬
kommenden Ver¬
giftungen mit Jo¬
dine.

Anmcrk, Jo-
delialtiges Koch¬
salz veranlafst bei
längerem Ge¬
brauch Abmage¬
rung, Koliken u.
s. w. (Chevalier.)

Jodine, mit organi¬
schem Gewebe in Be¬
rührung gebracht, wirkt
irritirend und zer¬
stört es, wahrschein¬
lich indem sie demsel¬
ben Wasserstoff ent¬
zieht. Gelangt Jodine
in den Kreislauf, so
erregt sie, je nach der
Reizen p f ä n gl ic h kei t
des Individuums, nach
kleinern oder gröfse-
ren Gaben,Entzündung
und Fieber; beson¬
ders ist die Einwir¬
kung auf das Drüsen¬
system gerichtet, und
nicht selten erfolgt
Eni '.ündung der glan-
dula thjrcoidea, wenn
man Jodine zur Be¬
seitigung des Kropfes
anwendet. Die Blut¬
bereitung wird bei
längerem Gebrauch
der Jodine gehemmt.

Jodgas wirkt gewifs
eben so schädlich, wie
Clilorgas.

Bei Thiereu fan¬
den sich nach
Vergiftung mit
Jodine kleine li¬
neare Geschwüre
mit gelbem Hof;
die Geschwüre
sind durchschei¬
nend. Im Magen
und besonders um
den Pylorus her¬
um hier und da
gelbe Flecken u.
sonstige Entzün-
dungssouren.

Jodine ist in festem Zustande grau-schwarz, in
Dampfform sehr schön violet, woher ihr Name;
ihr Geruch und Geschmack hat Aehnlichkeit mit
dem des Chlors, läfst sich indessen wohl davon
unterscheiden; sie kommt in crystallinischen glän¬
zenden Lamellen vor, die zuweilen die Form läng¬
licher Oktaeder annehmen; sie färbt die Haut tief
gelb-braun, doch verschwindet der Fleck bald wie¬
der; sie zerstört die Pflanzenfarben, jedoch nicht
mit der Kraft, wie Chlor; das Wasser löst unge¬
fähr y, 000 ihres Ceuichts davon auf und färbt
sich orangegelb damit; ihr speeifisches Gewicht
ist = 1,918; sie schmilzt bei 107° C, kocht u.
verflüchtigt sich bei 175 — 180°.

Mit Amylum bildet sie eine schöne dunkelblaue
Farbe. Die genaueste Probe hat man, wenn man
eine auf Jod zu prüfende Flüssigkeit, mit Salpeter¬
säure vermischt, in einer Flasche, an deren Kork
ein feuchtes, mit Stärkemehl bestreutes Papier be¬
festigt ist, einige Stunden stehen läfst, worauf das
Papier eine blaue Färbung annimmt, wenn die Flüs¬
sigkeit Jode enthält. Baup will damit 1 Mtllionlhell
des Gewichts der Flüssigkeit in Jod entdeckt haben.
Nach Stromeier's Methode wird die Flüssigkeit mit
Salpetersäure gesäuert, um das Jod aus seineu
Verbindungen zu befreien, dann Stärkemehl beige¬
mengt, und einige Stunden wohl verschlossen stehen
gelassen. Man kann auf diese Welse 7„ 0000 des
Gewichts der Flüssigkeit an Jod entdeekeu.

Jod gehört zu den Salzbildern.



Namen der
Gifte.

PHOS¬
PHOR.

Phosphor-
Aelher.

Phosphor-
Auflösung

in Alkohol.
Phosphor-
Auflösunij

in Oel.
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Symptome der Vergiftung.

]ii kleinen Gaben: Gefühl von
allgemeiner Wärme, Aufstofsen
von knoblauch-, trüffelartigem
Geruch, Erhöhung aller Lebens-
funetionen. — Grofsere Gaben
erregen Hitze und Brennen im
Magen, Aufstofsen mit weifsein"
Dampf aus dem Munde, Unruhe,
Angst, Hitze, Erbrechen, Ab¬
führen, Leibschneiden, Krämpfe
und Symptome des Brandes,
wie bei den übrigen scharf rei¬
zenden Giften; in einem Falle,
den Christison anführt, wirk¬
ten 2 Gran sehr heftig und
führten den Tod nach 12 Ta¬
gen bei einem jungen dicken
Manne herbei.

Behandlung der
Vergiftung.

Art und Weise
der Wirkung.

Man gebeßrec/j-
mittcl ""'* viel
schleimigem Ge¬
tränke, nachher
etwas Magnesia,
um die entstan¬
dene phospho-
richte Säure zu
binden.

Der Phosphor
wirkt höchst rei¬
zend auf den
Organismus. In
gröfseren Gaben
und in Stücken
in den Magen ge¬
bracht, tödtet er
theils durch Ver¬
brennung, theils
durch die Wir¬
kung der entstan¬
deneu Säure.

Leichenbe¬
fund.

Entzündung,
Geschwüre ,
Durchlöche¬
rung des Ma¬
gens.

Beschreibung und Auffindungsweise.

Heiner Phosphor ist bei gewohnlicher Temperatur fest, weifs-gelb-
lich oder roth von Farbe, je nachdem er dem Licht ausgesetzt war;
halb-durchsichtig oder opal, biegsam, und schneidbar; durch Zusatz
von Schwefel oder durch langes Liegen unter Wasser wird er hart;
sein specifiscb.es Gewicht ist = 1,77; an der Luft dampft er, und
leuchtet dabei im Finstern; bei Sommerwärme, und wenn mehre
Stücke Phosphor neben einander liegen, kann er sich von selbst
entzünden. Er ist ohne Geschmack, aber von einem knoblauch-, trüffel¬
artigen Geruch. In verschlossenen Gefäfsen schmilzt er bei 43° C.,
kocht bei 290° C. und kann destillirt werden. An der Luft erhitzt,
schmilzt er und verbrennt mit lebhaftem Glanz, dicke weifse Dämpfe
verbreitend, wobei sich Phosphorsäure, phosphorichte Säure und
Phosphor-Oxyd bildet. Er ist in Wasser unauflöslich, in Weingeist
und Aether aber loslich. Phosphor verbindet sich mit Sauerstoff zu
Oxyden (?) Ullfl Säuren, wovon es vier Abstufungen gibt, mit Was¬
serstoff in 2, mit Chlor in 2, mit Brom in 2, mit Jod in mehren,
mit Schwefel in mannigfachen Verhältnissen.

Man erkennt Phosphor, wenn er mit festen Substanzen gemengt ist,
an seinem Geruch, an seinem Leuchten im Dunkeln und seinem
Rauchen an der Luft. Um ihn aus solchem Gemenge auszuscheiden,
bindet man dasselbe in Gemsleder, hält dieses in kochendes
Wasser und prefst es mit einer Zange, wobei der geschmolzene
Phosphor durch die Poren tritt.

Phosphorhaitiger Weingeist und Aether werden am Geruch er¬
kannt; schüttelt man sie mit Wasser, so sondert sich Phosphor ab,
er erreicht die Oberfläche, stöfst an der Luft weifse, im Dunkeln
leuchtende Dämpfe aus. phosphor-Aether schlägt salpetersaures Sil¬
ber schwarz nieder.____________________________________

SCHWE¬
FEL. Schwefel wirkt in grofsen Gaben ebenfalls wie ein reizendes Gift; doch kommt er in der Toxicologie nicht in Betracht.

SELEN.
Selen ist in seiner Wirkung auf den Organismus noch gar nicht bekannt. Die übrigen einfachen festen Stoffe, wie Silicium, Bor, reiner Kohlenstoff,

sind ebenfalls in ihren Wirkungen auf den thierischen Organismus noch nicht bekannt.
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Namen der

Gifte.

AMMO¬
NIAK,

fr. Ammo-
niaque, engl.

Ammonia.

Aelzcnde
Ammoniak-
Flüssigkeit.

Salmiak¬
geist.

Halbkoh¬
lensaures

Ammoniak.

Symptome der Vergiftung.

Brenneader Schmerz in Mund,
Schlund und Magen; die berühr¬
ten Tlieile sind mit Blasen be¬
deckt, die Oberhaut schält sich
von denselben ab, Angst, Bre¬
chen, Magenschmerzen; das Er¬
brochene verursacht an den
Durchgangsstellen brennende
Schmerzen und riecht nach
Ammoniak; kalter Schweifs,
kleiner beschleunigter Puls,
Durchfall, der den After exeori-
irt, Schluchzen, Convulsionen,
blutige Stühle, grofse Schwäche,
Tod; oder Uebergang in Ent¬
zündung und deren Ausgänge.

A n m e r k. Es ist nach Nysten ge-
fälirlich,beiOhnniachten,Schein-
tod etc.Ainmoniakgeist lange cin-
athmen zu lassen, da Entzündung
derLuftwege daraus folgen kann.

BARYT.

Aetzender
Baryt

Baryt-
Wasser.

Kohlensau¬
rer Baryt.
Mäusegift.

Die bei Vergiftung mit ätzen¬
dem Baryt entstehenden Symp¬
tome sind folgende: Scharfer
kaustischer Geschmack, Gefühl
von Verbrennung im Munde,
Schlünde und Epigastrium, hef¬
tige Schmerzen daselbst; Uebel-
keiteu, Erbrechen schleimiger
hlu.'ger Materien, welche zu¬
weilen Veilchensaft grün fär¬
ben. Durchfall, Aufstofsen,
Schluchzen, convulsivische Be¬
wegungen der Gesichtsmuskeln,
des Humpfes und der Glieder,
die oft alle Forme«, des Teta¬
nus durchgehen. Der Mund ist
zuweilen mit Schaum gefüllt;
Unvermögen, zu stehen, Kopf¬
schmerz, zuweilen Taubheit;
Schwinden der Geisteskräfte,
Zerschlagenheit, Verzerrtheit
der Gesichtszüge, Tod

Behandlung der Ver¬
giftung.

Man reiche verdünn¬
ten Essig, und lasse
auf solchen riechen.
Nach dem gebe man
einhüllende*, demulci-
rendes Getränk, und
verfahre antiphlogi¬
stisch bei beginnender
Entzündung.

Schwefelsaure Neu¬
tralsalze, Glaubersalz,
Bittersalz, sind die am
meisten zu empfehlen¬
den Gegenmittel; nur
müssen sie gleich an¬
gewendet werden, ehe
das Gift absorbirt ist
u. aufs Nervensystem
wirkt. Man befördere
das Erbrechen durch
Kitzeln des Zapfens,
durch Brechmittel ;
man entleere und rei¬
nige den Magen durch
die Magenspritze, und
verfahre dann nach
den sich darbietenden
Umständen.

Art und Weise
der Wirkung.

DieätzendenAI-
kalien lösen das
Blut u. allelhieri-
schen Flüssigkei¬
ten, so wie auch
die thierische Fa-
ser,lläute u. Zell¬
gewebe auf, wir¬
ken direct u. am
meisten zerstö¬
rend auf das thie¬
rische Gewebe u.
tödten dann durch
Entzündung, Ei¬
terung, Brand.

Leichenbe¬
fund.

Entzün¬
dung, Eite¬
rung, Brand;
Zerfressu ug|
des Magens
und der mit
dem atzen¬
den Alkali
in Berührung
gekommenen
Partieen.

Beschreibung und Auffindungsweise.

Die chemische Natur des Ammoniaks ist noch unbekannt. Es
besteht aus lVolumtheil Stickstoff iL 3 Volumtheilen Wasserstoff;
doch ist es noch nicht klar, ob das Metall Ammonium durch Hin¬
zutreten von 1 Atomtheil Wasserstoff, oder durch Zersetzung
des Stickstoffs in Sauerstoff und Nitricum aus dem Ammoniak
gebildet wird.

C'oncentrirte kaustische Ammoniak-Flüssigkeit ist farblos, von
eigentümlichem Geruch und von kaustisch scharfem Geschmack:
sie wirkt alkalisch auf gerottetes Lackmus-Papier und auf Veil¬
chensaft, den sie grün färbt. Erhitzt, verflüchtigt sie sich, was
auch bei gewöhnlicher Temperatur an offener Luft geschieht;
diese Ausdünstung gibt mit rauchender Salzsäure weifse Dämpfe.
Mit salzsaurer Piatina bildet Ammoniak ein schwerlösliches
Doppelsalz, welches, wenn die Flüssigkeit nicht gar zu ver¬
dünnt war, als ein licht-gelber Niederschlag sich absetzt. Durch
Destillation läfst sich Ammoniak, das mit andern Flüssigkeiten
gemengt ist, absondern.

Halb-kohlensaures Ammoniak kommt in weifsen Stücken vor;
die Lösung desselben verhält sich gegen Pflanzenfarben alkalisch;
salzsauren und salpetersauren Kalk, Baryt und Strontiau schlägt
es aus ihren Lösungen in weifser Pulverform nieder.

Der Baryt und
seine Salze wer¬
den absorbirt, und
wirken auf das
Nervensystem,
doch reizen sie
auch die Thelle,
inil denen sie in
Berührung kom¬
men.

Sie tödten, so¬
wohl in den Ma¬
gen, als in das
Hectum, als in
seröse Höhlen,
in die Venen und
auf das Zellge¬
webe gebracht.

Die Ver¬
letzungen,die
der Baryt in
den Leichen
zurückläfst,
gleichen de¬
nen der an¬
dern reizen¬
den Gifte.

Wasserfreier ätzender Baryt besteht luTTT Atom Säuerst oll
und 1 Atom llaryum; er ist gräulich-weifs; mit Wasser ange¬
feuchtet, zerfällt er zu einem weifsen Pulver, dem Hydrat, das
einen kaustischen alkalischen Geschmack und ein speeihsches
Gewicht von 4,0 hat. Es ist in geringer Menge in Masse.- Jos¬
lich. Das Barytwasser färbt Veilchensaft grün, gibt mit Kohlen¬
säure weifsen, in Wasser unlöslichen, in Salz- und Salpeter¬
säure löslichen; mit Schwefelsäure und schwefelsauren Salzen
weifsen, in Wasser und Salpetersäure unlöslichen Niederschlag.

Flüssigkeiten, wie z. B. die ausgebrochenen Massen oder an¬
dere, in denen man mit obigen Reagentien nicht den llar.U ein¬
deckte, versetze man mit einer Lösung des kohlensauren Ammo¬
niums, wodurch man halb-kohlensauren Baryt erhalt, der unlös¬
lich in Wasser ist, und durch das Filtrum gesunder: werden
kann. Den Niederschlag trocknet man, vermischt ihn mit Kohle,
„ndglüht ihn in einem Tiegel; nach einer halben Stunde Holhgluh-
hitee erhält man kaustischen Baryt i"> Grunde des Tiegels.

Findet man den Baryt nicht in den Flüssigkeilen, so suche
man ihn in den festen Theilen. Hier ist er entweder als «»lös¬
licher schwefelsaurer Baryt, oder als halb-kohlensaurer, <>"u «
ist, mit den Eingeweideu vereinig!, oder mit andern festen .ut

_______________________________________________________L__________________________________ stanzen vermengt. In diesem Falle trockne man «^[«»J^ k ™"
stanzen, vermenge sie mit Kohle, _nd" S !ühe sie in einem Tiegel eine Stunde hindurch. Hier entstellt reiner oder Schwefel-Baryt; letzterer ist zu «kennen "
ruch nach faulen Eiern, den er bei Behandlung mit Salpeter- oder Salzsäure entwickelt, an dem Schwefelniederschlag, der dadurch eutstehl, und an den
welche die salz- oder salpetersaure Auflösung des Baryts darbieten wird. CS. salzsaurer Baryt.)

Der kohlensaure Baryt ist unlöslich in Wasser, löslich in Salz- und Salpetersäure; geglüht mit Kohle, bildet er reinen Baryt.
*) Ei .ei erlaubt, bieTden Na.ncu und die Rubrik Alkalien beizubehalten, obgleich streng genommen diese Stoffe unter die Rubrik Metalle geboren.
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Namen der

Gifte.

KALCH,
KALK.

Aetzkalk.
Kalkwas¬

ser.

Symptome der Vergiftung.

Scharfer, ätzender, uri-
nösor Geschmack, Zerstö¬
rung der Haut des Mun¬
des und Schlundes, Schmerz
und Brennen im Epigastri-
um; Erbreclien schleimi-
ger, mit Blut vermischter
Stoffe, die alkalisch rea-
giren; Bluthrechen, Koli¬
ken, Durchfälle, heftiger
Durst, Convulsionen, De¬
lirium, Tod.

KALT.

Kaustisches
Kali.

Halbkohlen-
saures Kali'
Pottasche.
Seifensie¬
derlauge.
Chirurgi¬

scher Aetz-
stein.

NATRUM.

Aelznatrum,
Reines Na-
lru.ni. Soda.
Halbkohlen¬
saures Na-

trum.

Wie bei Kalk.

Wie bei Kalk.

Behandlung der Vergif¬
tung.

Sehr verdünnter Essig,
oder Zitronensaft, oder jede
andere verdünnteSäuremit
viel Wasser und schleimi¬
gem Getränk, dient hier,
wie bei Vergiftung mit an¬
dern Alkalien, indem da¬
durch das Alkali gesättigt
und unschädlich gemacht
wird.

Wie bei Kalk, Essig oder
jede andere verdünnte
Säure.

Wie bei Kalk, Essig oder
jede andere verdüunte
Säure.

Art und Weise
der Wirkung.

Aetzender Kalk löst
(hierische Gebilde auf,
und wirkt dadurch
schon, oder durch dar¬
auf folgende Entzün¬
dung und Verschwö¬
rung, Durchlöcherung
etc., verderblich.

Beschreibung und Auffindungsweise.

Aetzkalk, kaustischer, reiner Kalk besteht in wasserfreiem Zustande
aus 1 Atom Sauerstoff und 1 Atom Calcium; sein speeiflsches Gewicht
ist = 2,3; 75 Theile verbinden sich mit 25 Theilen Wassers zum Kalk-
Hydrat; Aetzkalk ist in etwa 500 Tneilen Wassers löslich, und bildet das
Kalkwasser. Kafkwasser ist durchsichtig, färbt Veilchensaft grün, trübt
sich durch Kohlensäure, nicht durch Schwefelsäure; mit Sauerkleesäure
und deren Salzen bildet es einen weifsen, selbst bei Ueberschufs voa
Sauerkleesäure nur in Salpetersäure auflöslichen Niederschlag.

Beines wasserfreies Kali besteht aus l Atom Kalium und 1 Atom Sauerstoff;
es ist sehr schwer darstellbar; Kali-Hydratbesteht aus 1 Atom reinen Kali
und 1 Atom Wasser; es ist fest, weifs, sehr ätzend, reagirt sehr stark alka¬
lisch, ist schmelzbar an der Duft, zerfliefsend, sehr löslich in Wasser, und
Kohlensäure aus der Duft begierig aufsaugend.

Das ganz reine Kali gibt mit salpetersaurem Silber einen olivenfarbe-
neu Niederschlag, der sich in reiner Salpetersäure ganz wieder auflöst;
mit salzsaurem Platin einen hellgelben, der aus kalihaltigem salzsaurem
Platin besteht.

Die Seifensiederlange gibt mit salzsaurem Baryt und mit Salpetersäuren»
Silber weifse Niederschläge; mit ersterem deuten sie auf Schwefel-, mit
letzterem auf Salzsäure oder deren Salze.

Beines wasserfreies Natruin besteht ans 1 Atom Natrium und 1 Atom
Sauerstoff- Natrum-Hydrat enthält 1 Atom Wasser. Natrum verhält sich
wie Kali;'nur gibt es mit salzsaurem Platin keinen solchen Niederschlag,
und anstatt an der Duft zu zerfliefsen, bildet sich trocknes kohlensaures
Natrum aus ihm.

i

, .., • jiuv . f ,\ c n thierischen Organismus sind zu wenig bekannt, und für die Ideologie von weniger Be¬
Anmerkung. Die Wirkung«* der übr.gcn Alkalien auf den t h e n c 1»« Organ« kaustisches Lithium ist gewifs fast eben so giftig, w.e Kali oder

deutung. Strontian soll nicht so giftig »ein, w.e Baryt, obgleich er .uflo j^^«^ ^ cbenfalls unw > ksara zu sein; Thonerde möchte wohl
Natrum; kaustische Magnesia scheint selbst m grofseren Gaben unschädlich zu sein i Nah dipnt . Beryllerde oder Glycin mochte wohl mit der
von allen die unschuldigste sein, da sie sogar manchen Vo ker.Uu.mcn in£*«£»*em «r «ahnmg c CQSchafte „ erwarten. - Wie es sich mit
Thonerde in Hinsicht ihrer Wirkung auf den «^»»«"grfc "STÄIwS i3Ü
den verschiedenen Salzen dieser seltenem Alkalien und Erden verhalte, ist einer Bauern r
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Namen der

Gifte.

SCHWE¬
FELKA¬

LIUM.

Hepar Sul-
phuris.

Schwefel-
leber.

Alkalische
Schieefel-

leber.

Schioefel-
Natriunu

Schwefel-
Ammonium.

Schtcefel-
Kaliunu

Schwefel-
Baryum.

Schwefel-
Strontium

Symptome der Vergif¬
tung.

Die Symptome von
Vergiftung mit Schwe¬
felalkalien sind entwe¬
der die des Narkotis¬
mus, oder die örtlicher
Irritation. Narkotis¬
mus unter Erscheinun¬
gen von Ohnmacht,
ConvuIsionen,flattern-
dem kleinem unmerk¬
lichem Pulse, Sopor
zeigt sich, wenn viel
Hydrothionsäure im
Magen durch Anwe¬
senheit von Säure ent¬
wickelt wird. Irritation
zeigt sich unter den ge¬
wöhnlichen Erschei¬
nungen von Schmerz,
Erbrechen, Abführen,
Wadenkrampf, schnel¬
lem gereiztem Pulse.
Die Ausleerungen sind
erst schweflicht, spä¬
ter leicht blutig. Bei
solchen Vergiftungen
riecht es in der Um¬
gebung nach Schwefel-
Wasserstoffgas.

Behandlung der Vergif¬
tung.

Ist Erbrechen schon hin¬
länglich erfolgt, so reiche
man ölichtes schleimichtes,
einhüllendes Getränk sehr
reichlich; erfolgte kein Er¬
brechen, dann ist, weil me¬
tallische Brechmittel nicht
passen, Ipecacuanha als
Brechmittel, Kitzeln des
Schlundes oder die Anwen¬
dung der Magenspritze (im
Fall durch Entwickelung
von Hydrothionsäure die
Reizbarkeit des Magens er¬
loschen sein und defshalb
kein Erbrechen erfolgen
sollte) angezeigt. Als Ge¬
genmittel sind häufige Ga¬
ben Chlornalrumoder Chlor¬
kalk zu reichen; Säuren
sind zu vermeiden.

Entzündungs-Symptome,
die sich später ausbilden,
erfordern antiphlogistische
Behandlung.

Art und Weise der
Wirkung.

Die Wirkung ist
offenbar doppelt; ent¬
weder reizen und ent¬
zünden die Schwefel-
Alkalien die Orga¬
ne und Membranen,
mit denen sie in Be¬
rührung kommen, oder
sie übertragen ihre
Wirkung auf entfern¬
tere Organe, Herz, Ce-
liirn, Sonnengeflecht,
indem sie Schwefel-
Wasserstoffgas ent¬
wickeln, welches ent¬
weder durch Blutzer¬
setzung oder durch
Erschöpfung der Irri¬
tabilitätwirkt. Schnel¬
ler Tod nach Schwe¬
fel-Alkalien ist nicht
immer der Entwicke¬
lung von Schwefel-
Wasserstoff zuzu¬
schreiben; andere rei¬
zende Gifte haben zu¬
weilen dieselbe AVir-
kung. (Orfila.;)

Leichenbefund.

Divide Färbung des
Gesichts und der Extre¬
mitäten, Erschöpfung der
Contraclilität der Mus¬
kelfaser, gleich nach dem
Tode; Entzündung der
innern Haut des Magens
und Duodenums, wo sich
Schwefel abgelagert fand;
Anhäufung schwarzen
flüssigen Blutes in den
Lungen; dies ist dasEr-
gebnifs der Leichenöff¬
nung zweier Menschen.
Bei Thieren zeigten sich
die Erscheinungen nach
Dauer und Intensität ver¬
schieden; entweder Spu¬
ren von Entzündung,
Ecchymosen (Geschwüre
bei längerer Dauer) oder
Schwefelablagerung,grü-
ne Färbung und Ilunze-
liing des Magens mit
Zeichen von Blutzerselz-
ung. Das linke Herzent¬
hielt manchmal schwar¬
zes Blut.

Beschreibung und Auffmdungsweise.

Das Schwefel-Kalium besteht, wenn es auf die
gewöhnliche Weise bereitet wird, aus Schwefel-Ka¬
lium und schwefelsaurem Kali; eben so das schwe-
fel-Natrium. Zur Verbindung des Ammonink-Ga-
ses mit Schwefel ist ein Antheil Wasserstoff nö-
thig, der das Ammoniak metallisirt. Schwefel-Kalium,
-Baryum, -Strontium gehören als auflöslich in Was¬
ser ebenfalls hieher.

Schwefel-Kalium und -Natrium, hepar sulphwis,
Schwefelleber, ist fest; gelb, grünlich-bläulich oder
röthlich von Farbe, von scharfem, stechendem, Jiit—
term Geschmack und ohne Geruch. Seine Lösung
in Wasser ist durchsichtig, gelb oder rolh und ge¬
ruchlos. Zusatz von einer starken Säure entwickelt
Schwefel-AVasserstoffgas (indem Wasser zersetzt
wird, dessen Sauerstoff das Kalium- oder Na¬
trium-Metall oxydirt, und dessen AVasserstoff sich
zum Theil mit dem ausgeschiedenen Schwefel ver¬
bindet), das an seinem Geruch nach faulen Eiern
erkennbar ist, und schlägt Schwefel als Schwefel¬
milch nieder. Die Lösung der Schwefel-Alkalien schlägt
die Metalle aus ihren Auflösungen verschieden ge¬
färbt nieder, z. B. schwarz oder tief roth-braim
Blei, Quecksilber, AVismuth und Kupfer; orange¬
gelb den Spiefsglanz u. s. w. Ist die Lösung der
Schwefel-Alkalien sehr verdünnt, so tfrübt sie sich
leicht an der Luft, und die geringste Menge einer
starken Säure reicht hin, einen weifsen Niederschlag
von Schwefelmilch darin zu bilden. In diesem Zu¬
stande gibt sie mit der Lösung des essigsauren
Bleies einen orangefarbenen, und mit der des schwe¬
felsauren Kupfers nach einigen Minuten einen röth-
lichen Niederschlag.

Anmerkung. Von den Verbindungen der so genannten Erden oder vielmehr ihrer metallischen Basen mit dem Schwefel ist wenig, und von
Wirkungen auf den Organismus nichts bekannt j eben so wenig von dem Schwefel-Lithium. Die Verbindungen des Schwefels mit den übrigen Metallen, s
sie in toxicologischer Hinsicht Aufmerksamkeit verdienen, sind bei diesen angeführt.

deren
so weit
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Namen der
Gifte;

A. AMMO¬
NIUM-
SALZE.

Salzsaures
Ammoniak

Hydrochlor-
saures Am¬
moniak.
Salmiak.

Symptome der Vergif¬
tung.

Nur in gröfsern Gaben
wirkt Salmiak unter Er¬
scheinungen der heftig¬
sten Heizung giftig; doch
fanden sich nach Ver¬
suchen von IFrn. Arnold
in Thieren auch .Symp¬
tome von Nervenreizung
ein : aufserordentliche
Muskelschwache, schwa¬
ches Athmen, heftiges
Herzklopfen und tetanl-
sche Krämpfe.

Behandlung der Ver¬
giftung.

Man erregeErbrechen,
durch Kitzeln des Zap¬
fens, durch Brechmit¬
tel; wende die Magen^
spritze an, und reiche
viel schleimiges Ge¬
tränk.

Art und Weise
der Wirkung.

Heiz und Entzün¬
dung werden durch
Berührung des (Men¬
schen Organismus mit
Salmiak erregt; auch
äufserlich applicirt,
erregte er Magenent¬
zündung bei Thieren.

Leichenbefund.

Magenentzün¬
dung bei Thie-
reu.

Beschreibung und Aufflndungsweisc.

Der Salmiak hat einen scharfen, stechenden Geschmack; er
crystallisirt in Federn; er ist in Wasser sehr loslich. Wird
Salmiak mit Kalien geriehen, so entwickelt sich Ammonium;
mit salzsaurem Platin gibt er einen hellgelben Niederschlag.
Die Anwesenheit von Salzsäure entdeckt man durch salpe-
tersaures Silber.

ß. BARYT¬
SALZE.

Salzsaurer
Baryt, Da-
ryia muria-
tica. Hy-
drochlor-
saurer Ba¬
ryt, Chlor-
baryiun.

Andere lös¬
liche Ba¬
ryt salze.

Kohlensau¬
rer Baryt

Brennen Man
Angst, Erbrechen,Kräm¬
pfe, Kopfschmerz, Taub¬
heit und Tod erfolgten
in einem falle, WO eine
Unze salzsaurer Baryt
statt Glaubersalzes ver¬
schluckt war. Diarrhoe,
Erbrechen, grofse Mus¬
kelschwäche, die fast in
Lähmung überging, wa¬
ren in einem andern Falle
die Folgen einer minder
grobe» Gabe. In klei¬
nen Gaben lange fortge-
set/.t,erregt der Salzsäu¬
re Baryt Speichelfluß-:,
Auflösung der Säfte,
Schwindsucht,wie Queck¬
silber und Jodine.

Das beste Gegen¬
mittel ist Glaubersalz,
Jtiitersalz, wodurch das
Gift zersetzt und aus¬
geführt wird. Sollte
die Ausleerung nicht
erfolgen, so gebe man
Brech- und Abfuhr-
Mittel, so wie schlei¬
miges Getränk.

Entzündung des
Magens bei Thie¬
ren, wenn der
Tod nicht zu plötz¬
lich erfolgte. In
denFällen,wo das
Salz in Wanden
applicirt war, fand
sichUeberfüllung
des Hirns mit
Blut.

Salzsaurer Baryt u.
andere Barytsalze be¬
wirken Erscheinungen
heftiger Reisung der
berührten Organe, die
sich auf entferntere
Organe des Gefüfs- u.
Nervensystems fort¬
pflanzen. In Venen ge¬
bracht, lodteten 5 Gran
einen Hund in 0 Minu¬
ten. In eine Wunde
gebracht, todtelcii 10
Gran ein Kaninchen
in äO Minuten. Eine
halbe Unze in deiiMa-
gen einer Katze ge¬
bracht, tödtete diese in
einer Stunde. Zwei
Drachmen täglich ei¬
nem Pferde gegeben,
lodteten dieses am 15.
Tage plötzlich. H_____________________________________________________________________________________

Safr e"ne erhilzte concentrirte Auflösung des blausauren Kali sich in Ammoniak und ame.sensaures Kall zersetzte.

S=Ä^ Ä"iU * i- -cht, vermittelst eines Hebers eine Auflösung von -^ chrom« *f£^j£ZZ
■■■ ♦) E. sei erlaubt, die Salze hier nicht n ach ganz systematischer neuer chemischer Nomenclatur zu bongen ,,„d au fzufuhren; denn ^«ch

der Natur mehr angemessen ist, so möchte sie doch dem größeren ärztlichen Publicum »cht so gelaufig sein. ^
Smcke, toiic.Tab. 2. Aufl.

Salzsaurer Baryt ist fest, pulverförmig, oder in tafel¬
förmigen Blättern crystallisirt, hat, einen scharfen, unange¬
nehm stechenden Gesclimack; er reagirt nicht auf Pflanzen¬
farben ; er ist auflöslich in Wasser, aber unauflöslich ia
Alkohol. Die wässerige Lösung des salzsauren Baryts gibt
einen weifseu Niederschlag mit kohlensauren Alkalien, schwe¬
felsauren Salzen und Schwefelsäure; erstere sind in Salpe¬
tersäure löslich, letztere nicht. Aetz-Ammonium und Schwefel-
Alkalien bewirken keinen, das Salpetersäure Silber hingegen
einen reichlichen weifsen, geronnener Milch ähnlichen Nie¬
derschlag. Durch Glühen mit Kohlen erhält man kaustischen
Baryt.
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Portion davon in den Mund. Kr glaubte Anfangs, Alles ausgespieen zu haben ; aber kaum waren einige Minuten verflossen, so fühlte er eine grofse Hitze in der Hala¬
mid Magengegend} es stellte sich heftiges Erbrechen ein, welches bis zum Tode, der nach fünf Stunden erfolgte, anhielt.

Der Körper zeigte folgende Veränderungen: die Schleimhaut des Magens, Duodenums, und etwa 3/ s des Leerdarms waren tlieilweise zerstört; man konnte mit
einem Stück Holz das Wenige, das noch da war, hinwegnehmen; der untere Theil des Darms war nicht angegriffen.

Die Behandlung der Vergiftung mit saurem chronisaurem Kali beschränkt sich auf die Anwendung von kohlensaurem Kali oder Katrum, um die freie Säure des
sauren Salzes, welcher vorzüglich die schädliche Wirkung zugeschrieben werden mufs, zu neutralisiren. Mau behandelt alsdann die Entzündung mit den gewöhnlichen Mitteln.

Bei Färbern entstehen von häufigem Arbeiten in saurer chromsaurer Kali-Lösung Geschwüre an den Händen, die eine grofse Neigung haben, sich in die Tiefe
auszubreiten, ohne an Umfang zuzunehmen, so dafs sie zuweilen durch den Arm oder die Hand gehen. Dr. Jlaer In Baltimore hat mehr als 80 Fälle beobachtet. Ueberall,
WO die Haut nur im Geringsten verletzt war, gab das doppelt chromsaure Kali Veranlassung zu einem tiefen Geschwüre, welches durch kein (?) Mittel geheilt werden
konnte. Derselbe Arzt bemerkte ferner, dafs Geschwüre an Stellen des Körpers entstanden, die nie mit der Auflösung des cliromsauren Kali in Berührung gekommen
waren; er schrieb dieses den mit Chlordämpfen beladenen Wasserdämpfen zu. (Aus den Annalen der Pharmacie B. XII. H. 1.)

Hjrdiojodsaures Kali ist nach den Versuchen von Devergie ebenfalls ein reizendes, doch nicht sehr wirksames Gift; 2 Drachmen in einer Unze Wasser tödteten
einen Hund in 3 Tagen unter heftigem Erbrechen; Entzündung, Ecchymose und Geschwüre fanden sich in seinem Magen. In das Zellgewebe gespritzt, brachte eine Lö¬
sung desselben nur örtliche Entzündung hervor. Vier Gran in die Jugularvene gespritzt, tödteten in 1'/, Minute. fArchives generale« de Med. X. 355. Christison, 1». 13.9.)

Namen der
Gifte.

SALPE-
TERSUJ-

KES KALI.

Salpeter.
Sal Prunel-

lae.

Symptome der Vergiftung. Behandlung der
Vergiftung.

Die Wirkung starker Gaben von
Salpeter (z. B. einer halben oder
einer ganzen Unze) ist zwar nicht
immer giftig, doch erfolgen auf
solche Gaben zuweilen Erschei¬
nungen, wie nach den heftig rei¬
zenden Giften: Magen- u. Leib¬
schmerzen, Erbrechen und Abfüh¬
ren schleimiger U. blutiger Stoffe,
kleiner, kaum fühlbarer Puls,
Krämpfe und andere Nerven-Er-
scheinungen. Letztere treten zu¬
weilen besonders hervor, Mährend die Erscheinungen örtlicher Heizung
in den Hintergrund treten. Verlust der Sprache, der Beweglichkeit und
Empfindlichkeit nebst tetanisclien Krämpfen, die 8 Tage dauerten, folg¬
ten in einem Falle auf den Genufs einer Unze Salpeter.

Das Erbrochene reagirt weder sauer noch alkalisch.

Man reiche
Brechmittel, ap-
plicire dieü/a-
gens/iriize in
Fällen,wo kein
Erbrechen zu
Stande kommt,
und lasse viel
schleimiges Ge¬
tränk trinken.

Art und Weise
der Wirkung.

Der Salpeter in
gröfsern Gaben
bringt Heizung u.
Knizüudung,aucn
Nervenzufälle
hervor. Auf das
Zellgewebe ap-
plicirt,bewirkt er
nur örtliche Ent¬
zündung, indem
er nicht resorbirt
wird.

Leichenbefund.

Magen und Ein¬
geweide wurden
roth und entzün¬
det, mit dunklen
Flecken von aus¬
getretenem Blut,
und in einem Falle
der Magen durch¬
löchert gefunden.

Beschreibung und Auffindunsjsvveisc.

Salpeter crysfallisirt in langen unregelmäßigen prismali¬
schen, oft Ianiellenförmigen, oft in gestreiften Cr> stallen, oft in
sechsseitigen Säuleu; das l'rünelleusalz ist in seinem Crystall-
wasser geschmolzener Salpeter. Er hat einen kühlenden, etwas
scharfen Geschmack und ist ohne Geruch; seine Lösung ver¬
ändert Pflanzenfarben nicht; auf glühende Kohlen geworfen,
wird er zersetzt und befördert lebhaft die Verbrennung; ein
Streifen Papier, inseine Lösung getaucht und getrocknet, verbrennt
mit Zischen und Schnelligkeit; mit Schwefelsäure überschüttet,
entwickelt Salpeter weifse Dämpfe von Salpetersäure, die oft einen
Zusatz von Salzsäure andeuten, indem der Salpeter sehr häufig
Kochsalz enthält. Seine Lösung gibt mit salzsaurer Piatina einen
hellgelben Niederschlag. Ist Salpeter in einer gefärbten anima¬
lischen oder vegetabilischen Flüssigkeit gelöst, so kann man
dieselbe mittelst Chlors enträrben, worauf man sie filtrirt und
crystallisiren läfst. Kann die Flüssigkeit wegen Anwesenheit
organischen Stoffes nicht crystallisiren, so dampft man bis zum
Trocknen ab, und erkennt den Salpeter am Verpuffen mit Kohle.

FLUSS-
SPATH-
SiEUIiE.

Fluor-Was
serstoff.
süure.

Aride hy-
drofluori-

que. (Acide

Aus der Wirkung der Flufsspafh-
säure auf die äufsere Haut läfst
sich die Wirkung bei inuerer An¬
wendung erkennen. Sie ist der
ätzendste Stoff, den die Chemie,
vielleicht die Natur, aufzuweisen
hat. Kaum berührt ein Tropfen die
Haut, sagt Dumas, so ist sie
schon der Sitz einer sehr leb¬
haften Entzündung. Man empfin¬
det einen sehr heftigen Schmerz,
und es bilden sich Blattern von be-

Aeul'seiliche
Verletzungen
müssen mit viel
Kalkwasser
oder sonst ei¬
nem alkalischen
Wasser abge¬
waschen und
dann antiphlo¬
gistisch behan¬
delt werden. Bei
Entzündung der

Die concentrir-
ten Miueralsäu-
reu wirken über¬
haupt mit der
gröfsten Kraft,
wenn sie in den
Darmcanal ge¬
bracht werden.
Der Tod, den sie
bewirken,ist Fol¬
ge der durch sie
hervorgebrach-

Bei plötzlichem
Tod ist die äufse¬
re Beschaffenheit
der Leiche frisch,
wie bei Lebzeiten.
Die Hauttheile,
womit die Säure
in Berührung ge¬
kommen, sind
weifs, gelb bei
Salpetersäure,
wie verbrannt,

Die Fluor-Wasserstoffsäure ist eine farblose, sehr saure Flüs¬
sigkeit, von stechendem, durchdringendem Geruch uud unerträg¬
lichem Geschmack, hat ein speeifisches Gewicht von 1,00, friert
selbst bei 40° Kälte nicht, und kocht bei etwa 30° c. An der
Luft verdunstet sie uud erzeugt mit dem AVasser der Luft
dicke weifse Dämpfe. Mit Kalium, Sodium, Zink, Eisen und
Braunstein entwickelt sie Wasserstoffgas und verbindet sich
mit ihnen zu Fluormetallen. Die concentrirte Fluor-Wasser-
stoffsäufe verbindet sich unter denselben Erscheinungen von
Wärme-Entwickelung, wie die concentrirte Schwefelsäure,
mit Wasser; die verdünnte Säure ist weniger gefährlich zu
handhaben.
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Namen der

Gifte.

hydroph-
thorique,
nach Am¬
pere.)

(Von (fOo-
gioa, zerstö¬
rend.)

Symptome der Vergiftung.

sonderm Charakter, die sich mit dickem und
reichlichen) Eiter füllen. Diese Erscheinung Ist
von Fieber und mehr oder weniger heftigen
Schmerzen in den benachbarten Theilen be¬
gleitet. Die kleinsten, kaum sichtbaren Theile
der Säure, in Berührung mit der Haut ge¬
bracht, sind hinreichend, um diese Erschei¬
nungen hervorzurufen, so stark ist die Wir¬
kung der Säure. Wenn Nägel und Finger¬
spitzen auch nur von dem in vieler Luft aus¬
gebreiteten Dampf dieser Säure berührt wer¬
den, so empfindet man schon Schmerzen, und
wenn die Augen damit in Berührung kommen,
so entzünden sie sich heftig. Eingeathmel,
würde sie unstreitig eine heftige Entzündung
der Athmungsorgane erzeugen, und in den
Mund und Magen gebracht, würden die Wir¬
kungen die der concentrirtesten Säuren
übertreffen.

Behandlung der
Vergiltung.

Luftwege würde vor¬
sichtiges u. baldig¬
stes Einathmen von
verdünnten Ammo¬
niak-Gas geeignet
sein, die Säure zu
binden, worauf dann
nach allgemeinen
Kegeln der Therapie
diese Affection be¬
handelt werden müfs-
te. Wäre sie in den
Magen gelangt, dann
«alle das Verfahren,
wie es bei der Schwe¬
felsäure angezeigt
ist.

CHROM-
SJiüIiE.

Aus der äufserlichen Wirkung der Chrom-
saure auf organisches Gewebe läfst sich auf
ihre giftige Wirkung bei innerer Anwendung
schliefsen (siehe chromsaures Kali). Chrom¬
säure verursacht auf der Haut, selbe Flecken,
die durch Alkalien wieder hinweggenommen
werden. Wenn man auf die unbedeutendste
Verletzung der Haut Chromsäure bringt, so
entsteht daraus ein sehr schmerzhaftes Ge¬
schwür.

Wie bei andern
Säuren. S. Schwe¬
felsäure.

Hydrobromsäure ) sind in ihren Wirkungen auf den Organismus, wie in ihrem
llydrojodsäurc > chemischen Verhalten unter einander und mit der Hydrochlor-

) säure sehr ähnlich.
Hndrochlorsäure s. Sa/isänre.

Hydrocyamäure s. Blausäure,
nydro vdovs&ure s. Gasarten, Schwefel- Wasser sloffijas.

PHOS-
PHOR-

SÄURE.
Acidum

pkospkori-

Wie bei Schwefelsäure. Magnesia, Kreide,
Kalkwasser, sonsti¬
ge Alkalien undEi-
weifs in Wasser,

Art und Weise
der Wirkung.

len Entzündung, Ver-
schwärung,Eiterung.
Zerstörung und des
Brandes der berühr¬
ten Tbelle, der sym¬
pathischen Heizung
des Gehirns und
Nervensystems, so
wie der Verände¬
rung des Blutes. In
die Venen gebracht,
machen sie das Blut
gerinnen und zer¬
stören augenblicklich
das Leben. Auf die
Haut gebracht, be¬
wirken sie alle Phä¬
nomene der Ver¬
brennung.

Nach Tartra fin¬
den 4 Arten der
Einwirkung bei con-
centrirten Säuren
Statt; entweder 1)
erfolgt plötzlicher
Tod nach heftiger
Corrosion u. Ent¬
zündung, oder 2)
langsamer Tod von
einer besondern Af-
fection des Magens
und der Eingewei¬
de, oder 3) unvoll¬
ständige Wieder¬
herstellung, indem
die Personen nach¬
her immer einer
grofsen Empfind¬
lichkeit des Magens
unterworfen sind,
oder -1) vollkom¬
mene Genesung.

In einigen Fällen
scheint eine Ab¬
stumpfung des Ma¬
gens sogar gegen
concentrirtu Säure

Leichenbefund.

manchmal mit Blasen be¬
setzt Dauert das Leben
einige Tage, so sind diese
Hauttheile braun, perga¬
mentartig, lederartig und
fangen an, sich vom Le¬
bendigen abzulösen ; es
bildet sich eine Dcmarca-
tionslinie. Eben so ist die
Schleimhaut des Mundes,
Gaumens, Schlundes, Oe¬
sophagus, der Epiglottis
corrotlirt, manchmal gänz¬
lich zerstört. Bei einem
Iwüchentlichen Kinde, das
am 11. Tage der Vergif¬
tung starb, war Cariesam
AIveolar-Bande des Unter-
und Oberkiefers entstan¬
den. Bei Salpetersäure-
Vergiftung ist, wenn der
Tod plötzlich erfolgte, gel¬
be Färbung dieser Theile
und der Zahnkronen vor¬
banden. Bei Eröffnung der
Bauchhöhle findet man das
Peritoneum und die äufsere
Fläche der Eingeweide oft
entzündet, oder roth und
turgescirend von Blut; in
ganz schnell verlaufenden
Fälleu nicht. Die innere
Fläche des Magens ist meist
corrodirt und die Schleim¬
haut abgelöst, zerstört.
Bei länger verlaufenden
Fällen ist Erweichung der
Schleimhaut, Entzündung
der unterliegenden Mem¬
branen und oft auch Durch¬
löcherung zugegen. Die
Löcher sind meist rund,
die Wände am Bande dünn,
gefärbt, gefäfsreichund mit
Extravasaten durchzogen.
Ist der Magen nicht durch¬
löchert, so ist er meist

Beschreibung und Auffindun«swcisc.

Man erkennt die Fluor-Wasserstoff-
süure an ihrer Eigenschaft, Glas an¬
zufressen, indem sie sich mitder Kie¬
selsäure des Glases lebhaft verbindet.

Anmerk. Ampere und Martin
St. Ange haben die äufsere Anwen¬
dung der Hydrofluor- oder Hydroph-
thor-Säure im Kälte-Stadium der
Cholera vorgeschlagen, um schnelle
Beaction hervorzurufen.

Chromsäure ist die dritte Oryda-
tionsstufe des Chrommetalls; sie ist
rubinroth, ihre Lösung sehr tief gelb¬
braun; ihr Geschmack ist sauer und
s typ tisch. Sie kann trocken darge¬
stellt werden, doch zieht sie gleich
Wasser aus der Luft an sich. Der
Alkohol löst die Chromsäure in
grofser Menge auf; doch wird die
Auflösung durch Licht und Wärme,
zersetzt,indem sich AetheruiidChlor-
Oxydul bildet. Die Cliromsäure gibt
mit Alkalien saure u. neutrale Salze,
die mit essigsaurem Blei dunkel-
orange und ettronengelbe Nl
schlüge von allen Nuancen geben.

Phosphorsäure ist fest oder flüssig
und, je nachdem sie verdünnt ist,
dünn oder dickflüssig, geruchlos, sehr
sauer von Geschmack. Sie röthet
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Namen der

Gifte.
Symptome der Ver¬

giftung.

um, aeide
phospliori-
que, phos-

phoric arid.

SALPE¬
TERSÄU¬

RE.
Acidum ni-

triewn,
aeide ni-
trique, ni-
tric acid.\

Zittern der Glieder»;
Schmerz in Schlund
und Magen; kleiner,
uuinerklicher Puls;
kalte, mit klebrigem
Schweifs bedeckte
Haut; das Gefühl von
Kalte ist sehr ausge¬
zeichnet d. anhaltend;
Aufstofsen und Erbre¬
chen; gelbe Flekeu
der Lippen, des Kin¬
nes, der Zähne ; Ab¬
lösung der Haut des
Mundes, und andere
der Vergiftung mit
Schwefelsäure ähn¬
liche Symptome.

Behandlung der Art und Weise
Vergiftun«».

wie bei Schwe¬
felsäure.

Magnesia, Krei¬
de, Kalkwasser,

Ei-
bei

Schwefelsäure.
A n m e r k. Nach

Orfila hat diese
Säure am häufig¬
sten zum Selbst¬
morde gedient.

SALPE¬
TRIGE

SÄURE.
Acidum ni
trosum, aei¬
de nitreux,
nitrous aeid.

Siehe Gasarten, sal-
pelrichtsaures Gas.

der Wirkung.

durch häufigen Ge-
nufs reizender Ge¬
tränke Statt zu fin¬
den. Mancher Ko¬
sak, der mit den
astatischen Horden
im Jahr 1811 und
15 Deutschland be¬
suchte, liefs sich
zur Anfrischung
seiner Lebensgei¬
ster Scheidewasser
reichen, nndTartra
erwähnt einer Frau
in Paris, die das¬
selbe tliat.

Kindliche Orga¬
nismen sind dage¬
gen um so empfind¬
licher, und man will
Fälle bemerkt ha¬
ben, wo Krankheit,
selbstTod des Säug¬
lings erfolgt ist,weil
die Ainme schwe¬
felsaure Medicin ge-
nomnieu.

Leichenbefund.

ausgedehnt von Gas, und
enthält eine Menge gelb¬
lich-brauner oder schwar¬
zer Massen, dabei in ihm
und im obern Theil des
Darmcanals Spuren von
Entzündung, Erweichung,
Desfruction,Verschwärung,
Auflösung oder Verdickung
der Membranen, kirsch-
oder braun-rothe Flecken,
Ecchymosen, Gefäfsinjec-
tionen, Granulationen. Zu¬
weilen löst sich Schleim¬
und Muskelhaut gänzlich
von der unterliegenden ab.
Zuweilen bilden sich Ab¬
lagerungen weifslicher,
gelblicher, selbst grün¬
licher Massen auf der In¬
nern Fläche des Magens
und Duodenums. Bei Per¬
forationen des Magens ist
in der Regel Ergtefsung
in die Bauchhöhle und de¬
ren Folge, Entzündung,
Ausschwitzting, Ergiefsung
des Peritoneums. Die Urin¬
blase ist meist leer; die
Brustorgane zeigen zuwei¬
len Spuren von Heizung
und Blutstockung.

Bei länger sich hinziehen¬
den Fällen, wo der Tod
nach mehren Wochen er¬
folgt, findet man bedeutende
Abmagerung des Körper«,
Spuren beginnender Ver-
unrhiuig und Ersetzung der
ubgeslofsenenMembranen;
Adhäsionen, Verengungen
des Darmcanals bei übri¬
gens natürlichem Zustande.

Die Einwirkung der Säu¬
ren auf thierische Gebilde,
gleich nach demTode,ist rein-
chemisch; es bildet sich ei-

Beschreibung und Auflindungswcise.

Lackmus, sie ist feuerbeständig. Mit Kalkwasser bildet sie einen
weifsenNiederschlag, der sich in Salpetersäure und einem Ueber-
mafs von Phosphorsäure wieder auflöst; als phosphorsaures
Natrum bildet sie mit salpetersaurem Silbereinen gelben Nieder-
sclilag; mit Kohle geglüht, entwickelt sich Phosphor.

Die käufliche concentrirte Salpetersäure ist flüssig, weifs,
gelblich oder gelb, von eigentümlichem Geruch und ätzendem
Geschmack; sie rölhet Lackmus-Papier, ist die Salpetersäure
rein, so ist sie selbst sowohl als ihr Dampf farblos; mit
salpetrichter Säure gemischt, sind beide gelb oder orangefar¬
ben. Die käufliche Salpetersäure enthält auch oft Schwefel¬
säure. Am besten erkennt man Salpetersäure durch Kupfer,
Eisen, Blei, Zink, Zinn und Kohle, welche die concentrirte
Säure zersetzen, indem sie oxydirtes Stickgas entwickeln,
das an der Luft zur salpetrigen Säure wird und röthliche
Dämpfe bildet. Ist die Säure zu verdünnt, um auf diese Weise
erkannt zu werden, so sättige man sie mit Kali, wodurch
man Salpeter erhält, den man au seinen Eigenschaften erkennt.

Um Salpetersäure in sehr verdünntem Zustande zu er¬
kennen, hat Professor Liebig folgende Methode empfohlen.
Man fügt nämlich zu der verdächtigen Flüssigkeit etwas
schwefelsaure Indigo-Lösung hinzu, doch nicht so viel, dafs
die Flüssigkeit zu dunkel gefärbt wird. Man schüttet dann
einen Tropfen Schwefelsäure hinzu, und läfst die Mischung
in einer Glasröhre kochen; sie wird alsbald entfärbt oder
bekommt eine strohgelbe Farbe, wenn nur wenig Salpeter¬
säure oder viel Indigo-Lösung zugegen war. Salpetersäure
bis zu ihrer DJOfachen Verdünnung ist auf diese Weise zu
entdecken.

Im Falle die Eingeweide, deren Content» oder sonstige
organische Substanzen die Salpetersäure au sich gezogen und
((teilweise zersetzt haben, kocht man diese, nachdem mau die
Flüssigkeit abgesondert hat, 3/, Stunden lang mit sehr reinem
kaustischen Kali und dampft die erhaltene Flüssigkeit, nach¬
dem man sie filtrirt hat, ab; hierauf kocht man den Rückstand
mit Alkohol, um die durch das Kali und die Ihierischen Tfcelle
gebildeten Verbindungen aufzulösen, wobei der Salpeter im-
aufgelöst zurück bleibt.
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Namen der

Gifte.

SALZ¬
S ÄURE .

Salzt/eist.

Hydro-
chlorsäüre.

Acidum um- 1
rioticum,
hydrochlo-

ricitni.aciili']
hydrochio-
rlcfue, cs-
prjt de sei,
neide TttU-
riatique,
hydrochlo-
rie aeid.

Symptome der Vergiftung.

"Wie
Aufs

giftung
Geruch

bei Schwefelsäure.
erden enlwickehi sich bald nach der Ver¬
dicke welfsllche Dämpfe von stechendem

Behandlung der Vergiftung.

Magnesia, Kreide, Kalkwasser, Seifen-
wassor oder sonstige Alkalien, Eivveifs, Milch,
AVasser, wie bei Schwefelsäure.

SCHWE-
FELSiEU-

RE,
concen-
trirte.

VitriolöL
Acidum
xidj)//uri-
cum con-
centratum,
oleum vi-\
trioli,acide
stdfiirique,
sulfuric
ueid.

Brennender Schmerz in Mund, Schlund und Ma¬
gen, Corrosion, Entzündung, Entfärbung und Ge¬
schwulst dieser Theile bis zur Erstickungsgefahr,
Schluchzen, Würgen, Erbrechen saurer, mit Marmor
oder kohlensauren Erden aufbrausender Stoffe; weis¬
se, später braun werdende Flecken an Mund, Zunge,
Gaumen, Lippen, Hals, Fingern, kurz, wo nur die
concentrirte Säure die Haut berührte; unauslöschlicher
Durst, innere Hitze, äufsere Kälte, eisige Extremitä¬
ten, unregelmäfsiger kleiner schneller Puls; schmerz-
hafte Krämpfe der Brust, Unvermögen, zu schlucken,
sind die ersten Symptome; nicht selten bemerkt mau
gleichzeitige Spuren der Säure auf den Kleidungs¬
stücken.

Bald darauf erfolgt Erbrechen schleimiger, häutiger,
blutiger Massen, Verstopfung und Brand, oder Diar¬
rhoe eben solcher schleimigen, häutigen, blutigen
Stoffe mit Kolik und Krämpfen. Die auf der Haut und
im Munde durch die Corrosion der Säure hervorge¬
brachten Flecken werden braun,pergamentartig,und
stofsen sich allmählich von der gesunden Umgebung
ab. Dysurie, Dyspnoe, kalte klebrige Schweifse und
Convulsionen gehen gleichsam dem Tode vorher.

Hei längerer Dauer erfolgt Fieber, Schmerz und
Spannung des Unterleibs, Speichclflufs mit stinkendem
Athem und eben solchen Ausleerungen. Erschwertes
Athnien, Erbrechen (lockiger, den Schleimmembranen

Magnesia, gebrannte oder kohlensaure, mit
Wasser (eine ISn/.e auf ein Quart), hiervon alle
3 Minuten ein Glas voll. Alles kommt hier
auf schnelle Hülfe, Alles darauf an, dafs die
Säure verdünnt und gesättigt werde, che sie
die Schleimhäute durchfrifst und die unter
den Schleimhäuten befindlichen Membranen
erreicht und zerstört.

In Ermangelung der Magnesia reiche man
die erste, beste absorbirende Substanz: Kalk¬
wasser, Seifenwasser, Kreide mit Wasser,
PoKaschenlosiing. jVatrumlösung, Aschenlange,
sehr verdünnt, oder Eiweifs mit Wasser, Milch
mit Wasser; verdünnendes schleimige« öliges
Getränk, Bersten-, Althee-,Leinsamen-,Salep-
Abkochung. Das Erbrechen befördert man
nur durch solches Getränk, nicht durch Brech¬
mittel, allenfalls bei heftigem Würgen durch
Kitzeln des Schlundes. Die Nachbehandlung
erfordert Vorsicht; es bilden sich Entzün¬
dungen und Verschwärungen, nachdem die
Schleimhaut sich theilweise brandig abgelöst
hat, selbst Durchlöcherungen, die man nur
durch die mildeste Behandlung oder durch
Antiphlogose verhindern wird.

An merk. Die meisten Selbstvergiftungen
itVitiiolöl fanden bei jungen Mädchen Statt,Aminen, ni ureciten imeinger, uen SCliieinimeiuuranen i ■"■" ■........~........" ---- ■ "' __________

ähnlicher StotTe dauert noch fort, Abmagerung und Auszehrung oder Convulsionen, auch plötzlich
Zufälle von Zerreifsung, Durchlöcherung des Magens führen dann innerhalb 2—3 Wochen zum Tod(
«ei Uebergnng in Genesung dauern die Magenbeschwerden noch lange Zeit fort.

Leichenbe¬
fund.

ne genaue De-
marcations-
linie zwischen
dem Ort der
Einwirkung
der Säure u.
den nicht be¬
rührten Mem¬
branen, und
durchaus kei¬
ne Spur ent¬
zündlicher
Höthe.

Besehreibung und Auffindungsweisc.

Die concentrirte käufliche Hydrochlor-
säure ist weifs-gelblich, oder röthlicli,
von kaustischem Geschmack,und reagirt
stark auf Lackmus-Tinctur; an der
Luft verbreitet sie weifse und dicke
Dämpfe von scharfem Geruch, die noch
dichter und weifser werden, wenn man
ihnen Ammoniak-Gas nähert. Mit Braun¬
stein-Oxyd erhitzt, gibt sie Chlorgas, mit
salpetersaurem Silber bildet sie Horn-
silber, das weifs, unauflöslich in AVas-
ser und Salpetersäure, aber auflöslich
in Ammonium ist.

Uie gewöhnliche concentrirte Schwe¬
felsäure ist flüssig, gelb, braun oder
schwarz, ohne Geruch, von kaustischem
Geschmack; sie besteht aus 1 Atom
Schwefel, 3 Atomen SauerstofT u. 1 Atom
Wasser; sie ist eine ölige Flüssigkeit
von 1,848 specifischem Gewicht und so
kaustisch, dafs sie alle organischen Stoffe
bald zerstört; sie rölliet stark die Lack-
mus-Tinctur. Sie zieht schnell Feuch¬
tigkeit aus der Luft an, und zwar 15
Mal ihr eigenes Gewicht. Mit Wasser
vermischt, entwickelt sie viel AV'ärme.
Mit Quecksilber oderKohle in einer Phio-
le gekocht, störst sie schweflichtsaure
Dämpfe aus. In Baryt- oder Kalkwasser
oder deren auflösflehen Salzen bringt sie
Trübung u. weifse Niederschlüge hervor,
diesich nicht 1« Salpetersäure au
AusgcbrocheneFlüssigkeiten der Art sät¬
tige man mit kohlensaurem Kalk; diesen
sondere man ab, löse einen Theil in ko¬
chendem destillirten Wasser auf, zersetze
ihn mit salzsaurem Baryt, wodurch sich
schwefelsaurer Baryt bilden wird, der in
Salpetersäure unauflöslich ist; einen an-

______________deren Theil glühe man mit Kohle, wo sich
durch den Geruch nach faulen Eiern, der sich entwickelt,
wenn man das Geglühte in AV'asser schüttet, der Schwefel
und die gewesene Schwefelsäure zu erkennen geben wird.
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AB-
TRITTS-

GliUBEN-
GAS.

CNachOrfilaO

Symptome der Vergiftung.

Wenn das Abtritfsgruben-Gas Schwefel-
Ainmoniak-Wasserstoffgas enthält, so
bewirkt es Kopfschmerz, Uebelkeif, Ohn¬
macht, Magen- und Gelenkschmerzen,
Zusammenziehen der Kehle, unwillkür¬
liches Schreien, ähnlich dem Gebrüll
eines Stieres; Delirium, sardonisches
Lachen, heftiges, kurz anhaltendes Zu¬
sammenziehen der Muskeln, worauf
Opisthotonus folgt. Das Gesicht ist blafs,
die Pupille weit und unbeweglich, der
Mund voll schäumigen oder blutigen
Schleims; Athem, Herzschlag, Puls un-
regelmäfsig, krampfhaft, Haut kalt; ge¬
wöhnlich erfolgt Erstickungstod. Diese
Symptome erscheinen meist, wenn die
Wirkung einige Zeit nach dem Eintritt
in die Grube Statt findet; zuweilen er¬
folgt der Tod plötzlich beim Eintritt in
die Grube.

Bei der anderen Mischung des Gases
erfolgt der Tod aus Mangel an respi-
rabler Luft; gewöhnlich verschwinden
aber die üblen Symptome, als Respira-
tiousbeschwerden und Mattigkeit, sobald
der Erkrankte an die frische Luft
kommt.

Behandlung der Vergiftung.

Man bringt den Erkrankten in frische, freie
Luft, kleidet ihn aus, legt ihn auf den Hucken
mit erhöhtem Kopf, besprengt ihm Gesiebt, Brust,
Arme mit kaltem Wasser oder verdünntem Essig,
reibt die Glieder mit leinenen oder wollenen
Tüchern, die mit geistigen Mitteln befeuchlet
sind, trocknet die kalt besprengten Theile mit
warmen Servietten ab, und erneuert die Be¬
sprengtingen ; läfst die Ftifssohlen, den Hucken
und die Hände mit Bürsten reiben, legt Com-
pressen mit Ammoniakgeist auf die Magenge-
gend; beschüttet den Kopf mit kaltem Wasser ;
läfst im Nacken schröpfen, oder einen Aderlafs
an den Jugularveneu, am Fufs oder Arm machen,
wenn die Congestionen zum Kopfe sehr stark
sind; man legt Sinapismen und Vesicatorien
auf Nacken, Brust, Arme und Beine; man reizt
die Athmungsörgane durch Ammonium, Chlorgas
oder durch Anzündung von Schwefelhölzclien,
oder mit einem Federbart. Man erregt Erbre¬
cken durch Kitzeln des Schlundes oder durch
Brechmittel, wenn Flüssigkeiten übler Art ver-
schlucktsind; oder spritzt Auflösung vonBrech-
weinstein in die Venen ein; man läfst scharf
reizende Lavements appliciren. Beginnt die
Respiration noch nicht, so wendet man den
chaussier'schen Tubus für den Larynx an; man
lasse sich nicht abhalten, die Belebungsversuche
mehre Stunden hindurch fortzusetzen, und ziehe
Elektricität und Galvanismus zu Hülfe. Kehrt
Respiration und allmählich Bewufstsein zurück,
so lege man den Kranken in ein mäfsig erwärm¬
tes Bett, und setze die Behandlung nach Um¬
ständen fort.

Art und Weise
der Wirkung.

Das schwefel-
ammoniak- was¬
serstoffgashaltige
Abtrittsgruben-
Gas wirkt erstik-
kend und reizend
zugleich.

Das andere wirkt
fast blofs wie un-
athembare Luft.

Leichenbefund.

Der Leichenbe¬
fund solcher, die
durch die zweite
Mischung, welche
durch den Mangel
an Sauerstoffgas
charakterisier Ist,
gestorben sind,
zeigt die Arte¬
rien voll schwar¬
zen venösen Blu¬
tes.

Beschreibung
und Aufündungsweisc.

Das Abtrittsgruben-Gas
besteht meist ans einem
grofsen Antheil atmo¬
sphärischer Luft u. hy-
drothionsauren Ammo¬
niak - Gases, manchmal
auch in 100 Th.au« 94 Th.
Stickgas, 2 Th. Sauer¬
stoffgas u. 4 Th. Koh¬
lensäure oder auch Am¬
moniak-Gas.

Erstere Mischung riecht
ausgezeichnet nach fau¬
len Eiern, reizt stark die
Augen, löscht die Flam¬
me brennender Körper
nicht, schlägt Silber und
Blei schwarz nieder, und
bildet mit Salzsäure ei¬
nen dicken weifsenRauch
von Salmiak.

Letztere ist durchsich¬
tig, macht brennende
Körper erlöschen, rö-
thet schwach das Lack¬
mus-Papier und schlägt
Kalkwasser nieder,wenn
Kohlensäure darin ist;
riecht hingegen ammo-
niakalisch, macht Veil¬
chensaft grün und gibt
mit Salzsäure weifse
Dämpfe, wenn sie Am¬
monium enthält.

AMMO-
3MAK-
GAS.

Gas animo-
niac.

Amrnonia-
cal-Gas.

Reizung der Athmungsörgane, Husten,
häufige wässerige und schleimige Abson¬
derung der Schleimhaut der Nase und
der Bronchien, Schmerz beim Schlucken,
erschwertes Athmen, Excoriation der
Zunge, Bronchitis, Suffocation, Tod.

Man lasse zur Sättigung des alkalischen Ga¬
ses an Essigsäure oder Salzsäure riechen, selbst
verdünntes Chlorgas athmen, und verfahre an¬
tiphlogistisch, wie es Bronchitis und Pneumonie
erheischen.

Reizung, Ent¬
zündung, Aus¬
schwitzung, Er-
giefsung, Ver¬
schwörung der
Schleimhaut der
Luftwege, wie des
Mundes und des
Gaumens.

Erscheinungen
der Entzündung
in den Schleim¬
häuten derRespi-
rations-Organe;
doch ist noch kein
Fall einer Sec-
tion bekannt.

Das Ammoniak-Gas ist
Ungefärbt, durchsichtig,
in Wasser auflöslich,
von starkem cigenthüm-
lichem Geruch, und färbt
Veilchensaft grün.
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ARSENIK-
WASSER¬

STOFF-
GAS.

Gax hydro-
gene arse-
nique.

Gas arse-
niuted-hy-
drogen.

Symptome der Vergiftung.

Schwäche, Uebelkeit, Schwindel, Frost¬
anfälle, Würgen und Erbrechen, hart¬
näckige Verstopfung. Diese Symptome
verschwinden oder werden immer hefti¬
ger, bis der Kranke unterliegt. Der be¬
rühmte Gehlen unterlag der Einwirkung
dieses Gases innerhalb 9 Tagen nach
heftigen Leiden, obgleich er nur sehr
wenig davon eingeathmet hatte. Hr. D.
Monheim in Aachen theilte mir mit, wie
er selbst bei Untersuchung eines arse-
nikhaltigen Meteorsteins, wobei er das
Gefäfs, worin er die Auflösung bewirkte,
in seinem 8 tu dir Zimmer am Ofen stehen
hatte, einer allmählichen Vergiftung sich
ausgesetzt habe, die Ihm mehre Monate
bedeutende Kränklichkeit mit grofser
Schwäche, Appetitlosigkeit, Beklemmung,
Kopfschmerz und Abmagerung zuzog.

Behandlung der Vergiftung.

Schwefelbäder, Schwefelleher,
innerlich; doch besser scheinen

flüchtige Reizmittel tum Einath-
mcn, Camphor, Aetherdunst,Am¬
moniak, Einreibungen der Art,
und von Phosphor angewandt
zu werden. (Büchner.)

Vielleicht wäre vorsichtiges
Einathmeu von Chlorgas, wo¬
durch Hydrochlorgas und Ar-
senik-Chlorür gebildet wird,
wodurch aber auch eine, wie es
scheint, zweckmäfsigc Heizung
der paralysirten Lungen her¬
vorgebracht wird, am zweck-
mäfsigsten anzuwenden.

Art und Weis e
der Wirkung.

Durch unmit¬
telbare Berüh¬
rung des Blu¬
tes in den Lun¬
gen mit dem
aufgelöstenAr-
senik erfolgt
eine plötzliche,
kaum zu besei¬
tigende Wir¬
kung auf Ge¬
fäfs- und Ner¬
vensystem.

Leichenbefund.

Wegen Mangels
an Beobachtungen
unbekannt.

Beschreibung und Auffindungsweise.

Das Arsenik-Wasserstoflgas ist un¬
gefärbt, durch sieht ig, von stinkendem,
knoblauchartigem Geruch; es entzündet
sich bei Annäherung einer Flamme, wo¬
durch Wasser entsteht und eine bräun¬
liche Masse, welche die Wände der
Glocke, worin es verbrannt wurde, über¬
zieht, und von der man glaubt, dafs es
Arsenik-Hydrat sei.

CYANO-
GENGAS.

Gax cyano-
f/bne Ott
azoture de
carbone.
CyanogenGas.

Unbekannt; doch würde viel¬
leicht Einathmeu von Sauer-
stoffgas das beste Gegenmittel
sein.

Es bringt
Narkotismus
hervor; selbst
auf Pflanzen
wirkt es höchst
giftig, vielleicht
am giftigsten
von allen Gas¬
arten, nachTur¬
ner und Chris-
tlson.

Cyanogengas ist durch Compresslon
und Kälte tropfbar flüssig und sogar fest
zu erhalten; es ist von auf »er st lebhaf¬
tem und durchdringendem Geruch; seine
Lösung in Wasser hat einen sehr stechen¬
den Geschmack; es ist entzündlich und
brennt mit bläulicher, mit Purpur ver¬
mischter Flamme; es hat ein speeifisches
Gewicht von 1,806t. Es rothet Lack¬
mus-Papier.

Cyanogen ist einer der interessan¬
testen und Instructivsteu Körper in der
Chemie.

KOHLEN¬
DAMPF.

llohkoldcn-
dampf.

Kohlengas,
eine Mi¬

schung von
Kohlen-
Wasser¬
stoffgas.
(Ki)hlrn-
Oxydgasl)

Dumpfheit, Schwere des Kopfes, Sau¬
sen vor den Ohren, Schwindel, Kopf¬
schmerz, Gefühl von Zusammendrücken
der Schlafe, Neigung zum Schlaf, Stö¬
rungen des Gesichts, Muskelschwäche,
röchelndes, schweres, kaltes Athmen, hef¬
tiges Herzklopfen, dann Aufhören der
will- und unwillkürlichen Bewegungen
der Sinnesfunctiouen, Coma, Scheintod,
Tod.

Freie Luft, Auskleidung, Bük¬
kenlage mit erhöhtem Kopfe,
Besprengung mit kaltem Wasser,
Begiessung des Kopfes, Reibung
mit warmen Tüchern, Tabaks-
klystiere, Aderlafs, Brechmit¬
tel, Einblasen von Luft und
Sauerstoffgas; Vorhalten von
Ammoniak, oder Essigsäure,
oder Chlor; Compressen mit
Ammoniak auf den Magen,
Schröpf köpfe, Vesicatorieu.

(Siehe Ablrittsgruben-Gas.)

Der Kohlen¬
dampf erregt
Congestionen
nach Kopf und
Brust, Narko¬
tismus und Er¬
stickung.

Lange anhaltende
Wärme des Leich¬
nams, die Leichen¬
starre beginnt erst
spät; der Körper
ist aufgeschwollen,
besonders das Ge¬
sicht, dieAugen glän¬
zen, die Lippen sind
bläulich, Hirn und
Lunge enthalten viel
venöses schwarzes
Blut; die Arterien
sind leer, die Zunge

Das Gas, welches sich beim Anfang
der Entzündung von Kohlen entwickelt,
enthält in 188 Volumtheilen : 26 Theile
kohlensaures Gas, 38 Tb. atmosphärische
Luft, 98 Th. Stickgas und 26 Th. Koh¬
len-WasserstolTgas.

Vollkommen entzündete Kohlen aber
liefern ein Gas, das in 174 Theilen aus
20 Theilen kohlens. Gas, 81 'fli. at¬
mosphärischer Luft und 73 Th. Stickgas
zusammengesetzt ist.

Das Kohlen-Wasserstoffgas ist unge¬
färbt und durchsichtig, von unangeneh¬
mem Geruch, entzündlich bei Annäherung
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Stickgas,
Kohlen¬
säure- Gas
und atmo¬

sphärischer
Luft.

Symptome der Vergiftung. Behandlung der Vergiftung.
Art und Weise

der Wirkung.
Leiehcnbcfund.

angeschwollen, die
Epiglottis Immer auf¬
geschlagen, die Lun¬
gen cm phy somatisch,
die Schleimhaut des
Magens u. desDain-
eanals und die üu-
fsere Haut haben
schwarze Flecken.

Beschreibung und Auffindungsweise,

einer Flamme; durch die Verbrennung
entsteht Wasser und Kohlensäure, welche
Kalkwasser trübt.

KOHLEN
OXYD-

GAS.
Gas doxy de

de carbone,
carbonic
Oxyde
gas.

Schwindel, Zittern, Unempfindliclikeil,
Mattigkeit, Kopfschmerz bei geringer
Gabe. Bei mehrmaligem tiefem Einathnien
von Kohlen-Oxydgas in die vorher von
Luft entleerte Lunge erfolgte plötzliche
Empfindung»- und Bewegungslosigkeit;
der Experimentator fiel rücklings nieder
und blieb eine halbe Stunde unempfindlich,
anscheinend leblos bei fast erloschenem
Pulse. Alle Mittel waren fruchtlos, bis
man ihm Sauerstoffgas in die Lungen
blies. Nach der Wiederbelebung blieben
Kopfschmerz, Stupor, unregelmäßiger
Puls zurück, und nachdem er wieder zu
sich gekommen war, litt er an Schwin¬
del, Blindheit, Ekel, Frost, mit Hitze ab¬
wechselnd, wo rauf fieberhaft unterbroche¬
ner, aber unwiderstehlicher Schlaf folgte.

(Chrisfison.)

Wenn die allgemeinen Wie-
derbelebungs-Versuche, die bei
dem Kohlengas angeführt sind,
ohne Erfolg bleiben, dann Ein¬
blasen von Sauerstoff-Gas. Ein-
atInnen von verdünntem Chlor¬
gas ist nicht anzuralhen, da
Chlor-Kohlen-Oxyd ein noch
erstickenderer Korper ist.

Unbekannt.Kohlen-Oxyd-
Gas bewirkt
(Kongestionen
nach Kopf und
Brust, verbin¬
dert die Oxy-
genatlon und
Belebung des
Blutes, u. wirkt
dadurch nsphyk-
tisch. Nysten
brachte es in
kleiner Quan¬
tität in die
Adern, wo es
vorübergehen¬
de Berauschungszufälle erzeugte;
in die Pleura gebracht, war es ohne
Flfcct.

Das Kohlen-Oxydgas ist farblos, ge¬
ruchlos, unauflöslich In Wasser und ohne
Wirkung auf Pflanzenfarben. Sein spe-
eifisches Gewicht ist = 0,887. Sauerstoff
und Chlorgas wirken darauf; ersleres
gibt mit ihm Kohlensäure, letzteres Chlor-
Kohlen-Oxydgag, ein erstickendes Gas.
Man bereitet es durch Glühen von koh¬
lensaurem Kalk mit Eisen, durch Be¬
handlung der Saucrkleesäure mit Schwe¬
felsäure; — es entsteht aber auch durch
unvollkommnes Verbrennen von Holz¬
kohle.

KOÄLEN-
SÄUHE-

GAS.
Gas aclde
curbonique,
carbonic

Acidgas.
Aumcrk,

Bio Kohlen¬
säure häuft
sich gern an
niedrigenOr-
ten, wohin
sie vermöge
ihrer Schwe¬

lle Symptome, welche das kohlensaure
Gas hervorbringt, gleichen ganz denen
der Erstickung von irrespirablem Gas;
in Wasser gelöst und verschluckt, ist es
nicht schädlich.

Nach einer Beobachtung, die Christi-
son anführt, wo Kohlensäure blofs die
Fläche der Haut berührte, die Lungen aber
immer mit atmosphärischer Luft genährt
wurden, und dennoch Symptome der Be¬
täubung und Berauschung Statt fanden,
mül'ste man dem kohlensauren Gas auch
positiv giftige Eigenschaften zuschreiben.
Diese Meinung wird noch mehr dadurch un¬
terstützt, dufsMenschen ineinerMischung
von kohlensaurem Gas u. atmosphärischer
Luft getödtet werden können, in welcher

Kalte Begiefsungen und mäfsl-
ger Aderlafs am Arm, Schröpf¬
köpfe in den Nacken, übrigens
Behandlungsart der Erstickten
im Allgemeinen: siehe den vor¬
hergehenden Artikel. Die durch
Kohlensäure in Asphyxie Ge¬
fallenen sind gewöhnlich leich¬
ter ins Leben zurückzurufen,
als die in Kohlendampf oder
in Schwefel-Wasserstoflgas Er¬
stickten.

Congestion
des Venenblu¬
tes in Kopf
und Lungen.
Der physiolo¬
gische Grund
seiner Schäd¬
lichkeit beim
Einathmen ist
noch nicht ganz
klar; vielleicht
Ist kohlensau¬
res Gas ein
narkotisches
Gilt.

Der Körper hält
lange seine Wärme,
die Muskeln bleiben
lange Irritabel, die
Blufgefäfse, insbe¬
sondere die der
Lunge, sind mit sehr
dunkeln Blut ange¬
füllt; die Gefäfse
des Gehirns eben¬
falls; es ist Wasser
in den Hirnhöhlen;
die Lungen sind
cmphysemalisch.

Kohlensaures Gas ist ungefärbt, von
scharfem Geruch, leicht säuerlichem Ge¬
schmack, röthet kaum das Lackmus-
Papier, löscht. Lichter und asphyxirt
'i'liiere; es hat ein speeifisches Gewicht
von 1,531.5; es kann flüssig dargestellt
werden. Wasser lost bei gewöhnlichem
atmosphärischem Drucke sein Volum Koh¬
lensaure auf; vermehrt man den Druck,
so kann man es mit 5— «mal seinem
Volum anschwängern. In Berührung mit
Kalkwasser bildet sich kohlensaurer Kalk,
der als weü'ses Pulver niederfällt. Uni
kohlensaures Gas von andern Gasarten
zu trennen, bringt man es mit kausti¬
schem Kali in Berührung.

An merk. Uni eine Gasart, und bc-
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re dringt, an;
z. B. in vul¬
kanischen
Grotten, Kel¬
lern, Brun¬
nen u. s. w.
in der Nähe
vonKalköfen.

Symptome der Vergiftung.

Licht noch fortbrennt. Die Versuche von
Nysten indessen, nach denen kohlensaures
Gas, vorsichtig in die "Venen eingespritzt,
so dafs es sich im Blute auflöst, keine
nachtheilige Wirkungen hervorbringt, lassen wieder glauben, dafs koh¬
lensaures Gas blofs durch seine Irrespirabilität tödte; obgleich der Ver¬
such, wo es in die Carotis eingespritzt wurde und Apoplexie hervor¬
brachte, diesem widerspricht.

Behandlung der Vergiftung.
Art und Weise

der Wirkung.
Leichenbefund. Beschreibung und Auffindungsweise.

sonders kohlensaures Gas, aufzufangen,
bringt man eine Flasche, mit trocknem
Sande gefüllt, an den bestimmten Ort,
leert sie dort aus und verstopft sie her¬
metisch.

KOHLEN-
WASSER-

STOFF-
' GAS
mit geringe¬
rer, Menge

Kohle. Gaz
hydrogene
demi - car-
bone. Car
buretted
Ilydrogcn
Gas.

Verdünnt mit 2 Theilen Luft eingeath-
met, bewirkte es bei Davy vorübergehen¬
den Schwindel, Kopfschmerz und Mattig¬
keit. Bein eingeathmet bewirkte die erste
Einathmung Gefühl von Erstarrung in den
Muskeln der Brust; die zweite ein Ge¬
fühl von Beklemmung in der Brust und
Unempfindlichkeif für äufsere Gegenstän¬
de. Bei der dritten Inspiration sank Davy
wie vernichtet zusammen, das Mundstück
fiel ihm aus der Hand; nachdem er wie¬
der zu sich gekommen war, hatte er das
Gefühl von bevorstehender Erstickung,
aufserordentlicher Erschöpfung; der Puls
war äufserst schwach, und den übrigen
Theil des Tages blieb grofse Schwäche,
Schwindel und Kopfschmerz zurück.

Allgemeine Wiederbelebungs¬
versuche und endlich Anwen¬
dung von Sauerstoftgas, das
man in die Lungen einbläst.
Einathmen von verdünntem
Chlorgas wäre vielleicht eben¬
falls vortheilhaft.

JSicId er¬
neuerte Luft
in verschlos¬

senen, mit
athmenden

Wesen an¬
gefüllten
Räumen.

Unruhe, beschleunigter Puls und Athem;
später wird die Respiration langsamer;
es erfolgt Stupor und Tod.

Nach den
Symptomen zu
schliefsen,wirkl
reines Kohlen-
Wasserstoffgas
direct erstik-
keud, asphyxi-
rend dadurch,
dafs es den
Respiration* -
Procefs und die
Oxygenation
des Bluts hemmt.

Unbekannt. Das Kohlen-Wasserstoffgas ist unge¬
färbt, unlöslich in Wasser, von unan¬
genehmem Geruch; es brennt bei An¬
näherung eines brennenden Körpers in
der atmosphärischen Luft, und bildet
Wasser und Kohlensäure. Sein speeifi-
sches Gewicht ist = 0,559.

Freie Luft, Einblascn von
Sauerstaffgas mittelst des chaus-
sier'scheu Tubus. (S. Kohlen¬
dampf.)

Erstickun" Herz und Gefäfse
enthalten schwar¬
zes Blut; das ve¬
nöse System ist
mehr angefüllt, als
das art'Jrielle.

Die längere Zeit hindurch eingeathmet
gewesene Luft hat nicht mehr Stick¬
stoffgehalt, -als die atmosphärische, aber
mehr Kohlensäure und thierischen Hauch.
Sie ist ungefärbt und durchsichtig, macht
brennende Korper erlöschen, fällt Kalk¬
wasser und röthet Lackmus-Tinciur.

"OXYDU-
E1RTES

STICKGAS.
SÜchstoff-

Oxydulgas.
Gaz Pro-

toxide
(FAzote. Ni-
trous Oxide

Gas.

In nicht zu grofsenDosen eingeathmet,
bringt es Schwindel, Beschleunigung des
Pulses, Berauschung und Verzückung
hervor. Es gehört nach Nysten zu den
negativ giftigen Gasarten.

Stickstoff-Oxydulgas ist farblos, geruch¬
los aber süfslich von Geschmack} es
hat ein specinsches Gewicht von 1,5X69;
ist zum Athmen untauglich, befördert aber
das Verbrennen; es entzündet glimmende
Körper zu lebhafter Flamme; hierin bil¬
det es eine Anomalie. Wasser löst bis
zur Hälfte seines Volums, Alkohol mehr
davon auf; beiden theilt es einen süfs-
lichen Geschmack mit.

Stucke, loiic Tali. 2 Aufl.
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Namen der

Gifte. Symptome der Vergiftung. Behandlung der Vergiftung. Art und Weise
der Wirkung.

Leichenbefund. Beschreibung und Auffmdungsweisc.

SALPE
TRICHT-
SAURES

GAS.
Gaz acide
nitreux. Ni-
trous acid

vapour.

Grofse Schwäche der Muskeln, Trocken¬
heit und Hitze im Munde, Schmerz im
Magen, Brustbeklemmung, Blutspeien, Er-
stickungsgefahr, Convulsioneu, Tod.

Man lasse vorsichtig Ammo¬
niakgas einalhmen, suche das
eingeathmete saure Gas dadurch
zu neutralisiren, und behandle
die entstandene Heizung und
Entzündung der Luftwege nach
allgemeinen Hegeln.

Salpetrichlsaures Gas ist gelb, rölhlich,
orangefarben oder dunkelroth, von un¬
erträglichem Geruch; es röthet Lack¬
mus, greift Quecksilber an und löst sich
schnell in Wasser auf.

SALZSÄU¬
RE-GAS.
Gaz hy-

drochlore.
Hydrochlo-

ric Gas.
Muriatic

Gas.

Es gehört zu den reizend wirkenden
Gasarien und veranlafsl Erstickungs-
und Eiilzi'induugs-Üliifälle.

Einalhmen von Ammoniakgas
zur Sättigung der Säure; dann
Behandlung der entstandenen
Heizung und Entzündung.

SalzsaiiresGas
wirkt reizend
iindzerstörend.
Nach Turner u.
Cliristison töd-'
tete '/ 10 Kubik-
zoll mit 20,000
Tliln. Luft ver¬
dünnt, so dafs
esdemCeruch-
sinne völlig
unbemerkbar
war, Blätter
von verschiede¬
nen Pflanzen.

Fast kein Fall
bekannt.

Salzsäuregas oder Hydrochlorgas ist
farblos; an feuchter Luft entwickelt es
weifse Dämpfe, weil es schnell Feuch¬
tigkeit anzieht; es röthet stark Lackmus-
Tinctur, macht brennende Körper er¬
löschen, ist von sehr stechendem Ge¬
ruch, so dafs man nicht ohne Gefahr
auch die kleinste Menge einathmenkann.
Durch heftige Compression hat Faraday
es tropfbar flüssig dargestellt. Es hat
ein specilisches Gewicht von 1,247 und
eine sehr grofse Neigung, sich mit Was¬
ser zu verbinden.

SCHWE¬
FLICHT-
SAURES

GAS.
Gaz acide
sulfureux.
Sulphurous
Acid gas.

Symptome der Heizung und Erstickung
erfolgen auf Einalhmen selbst sehr ver¬
dünnten scliweflichtsauren Gases. Den
Pflanzen ist es Hiifserst verderblich; sogar
in einer Verdünnung von 1 Fünftel Ku-
bikzoll mit 10,000 Theilen Luft zerstörte
es Pflanzenleben. (Turner u. ChristisonO

Ammoniiimgas vorsichtig eiu-
zaathmen. S. salpetrichlsaures
Gas.

Schweflichtsaures Gas ist farblos, durch¬
sichtig, von sehr lebhaftem und durch¬
dringendem, dem brennenden Schwefel
ähnlichem Geruch, unangenehmem star¬
kem Geschmack; es röthet und entfärbt
Lackmiis-Tinctur und löst sich mit Schnel¬
ligkeit in Wasser auf; es hat ein spe-
eifisches Gewicht von 2,23 1 und ist durch
Kälte wie durch Compression coercibel.

SCHWE-
FEL-WAS-

SER-
STOFF-

GAS.
Sckwefel-

Wasser-
sloffsiiure.

Ist concenl rirtes Schw efel-Wasserstoff-
gas eingeathmet, so erfolgt plötzliche
Schwache, Hinstürzen, Tod.

Ist die eingeathmete Luft nur schwach
mit Schwefel-Wasserstoffgas gemischt,
und hat sie nicht lange eingewirkt, so
erfolgt Mattigkeit, Leibschmerz, Brust¬
beschwerden, Schlafsucht und Wieder¬
genesung.

Wirkt schwefel-wasserstoffgasIiiUtige

Die Behandlung der durch
Schwefel-Wasserstoffgas As-
phyxirten gleicht jener der vom
Kohlendampf Erstickten (wel¬
ches vergleiche); kalteBegiefsun-
gen, Schröpfköpfe,Aderlafs, Ab¬
leitungsmittel sind die Hauptbc-
lebungsmittel. Einalhmen von
Chlorgas wirkt direct zerstö¬
rend auf das Gift.

Das Schwe¬
fel-Wasserstoff¬
gas wirkt wie
ein narkotisches
Gift, tödlich
durch seinen
Einflufsauf das
Nervensystem,
verderblich zu¬
gleich auf das

Das Bi„t ist
schwarz - grünlich,
flüssig; der ganze
Leichnam riecht wie
nach todten Fischen.
Der mit dem Gas in
Berührung gekom¬
mene Theil fault
schnell, zerreifst
leicht; ist es ein¬

ScliAvefel-AVasserstolTgas ist ungefärbt,
durchsichtig, riecht und schmeckt Bach
faulen Eiern, ist unerträglich; es hat ein
specilisches Gewicht von 1,1912, röthet
leicht Lackmus, löscht brennende Körper,
brennt aber selbst an der Luft mit bläu¬
licher Flamme, wobei sich Wasser und
schweflichte Säure bildet und etwas
Schwefel absetzt. Es ist durch Kälte und
Druck tropfbar flüssig darzustellen. Was-
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Namen der

Güte.

Gaz hydro-
gene sulfure.
Gaz hydro-
sulfiirique.
Sidphuret-
ted Hydro-

gen Gas.

Symptome der Vergiftung.

Luft längere Zeit ein, so erfolgt ent¬
weder Sopor, Coma, Tod, oder es tre¬
ten convulsivische Erscheinungen auf, der
Betroffene macht lebhafte, halb unwillkür¬
liche Bewegungen, empfindet Schwache,
Uebelkeit, Beängstigung von erlöschender
Thätigkclt der Brustmuskeln, er schreit
laut auf, Puls und Athem ist unregel-
mäfsig, die Pupille starr und erweitert,
endlich erfolgen tetanische Krämpfe des
Rumpfes uud der Extremitäten, der Mund
und die Bronchien füllen sicli mit blutigem
Schniiii), und der Tod tritt manchmal nach
einem leichten Zwischenräume ein.

Behandlung dei Ver¬
giftung

STICK¬
STOFF-

OXYDGAS.
Salpetergas,
nitröses Gas.
Gazdeutoxi-
de (Cazote.

Gaz niireux.\
Gaz oxi.de

nilreux, Gaz
oxide nitri-
t/ac. G. ox¬
ide dAzote.
Nitric oxide\

Gas.

Dieses Gas bildet mit atmosphärischer
Luft salpetrichtsaurcs Gas und kann daher,
mit dieser vermischt, nicht als solches
eingeathmet werden; auch bewirkte es bei
einem Versuche Zusammeiischnüriingen
des Kehlkopfes. Es ist eins der heftigst
wirkenden Gase. Nach Nysteu tödtet es
augenblicklich durch Tetanus, wenn es
in die Adern gebracht wird. Davy bekam
davon Entzündung des Mundes, der Zunge,
des Gaumens, und ist der Meinung, dafs es,
wenn es eingeathmet werden könnte, Lun¬
genentzündung hervorbringen würde.

Ist eine Mischling die¬
ses Gases mit atmosphä¬
rischer Luft eingeathmet
und heftiger Reiz der
Athmungsorgaue erfolgt,
so würde man durch vor¬
sichtiges Elnathmcn von
Ammonium die Säure zu
sättigen und ein antiphlo¬
gistisches Verfahren die
Reizung zu entfernen
haben.

Art und Weise der
Wirkung.

Blut. Es scheint alle Irri¬
tabilität der Muskelfaser
plötzlich zu zerstören. Es
wirkt schädlich,selbst wenn
es blofs auf die Haut
applicirt oder in das Zell¬
gewebe unter die Haut oder
in Venen oder in diePleura-
höhle gebracht wird (nach
Nysten). Nach Turner und
Christison tödtele es Pflan¬
zen in 80facher Verdün¬
nung in 31 Stunden. Luft,
die y i00 Schwefel-Wasser¬
stoffgas enthielt, (ödtete ein
Pferd, die % 00 enthielt, ei¬
nen Hund, die y isoo enthielt,
einen Vogel in kurzer Zeit
nach Theuard u. Dupuytren.

In Venen, Zellgewebe,
oder in eine der Höhlen ge¬
bracht, veranlaCst dieses
Gas selbst in kleiner Quan¬
tität Tetanus, und verän¬
dert das Blut, indem es
demselben eine Chocola-
denfarbe mittheilt und sei¬
ne Coagulation verhindert.
(Nysten.) Nach Dr. John
llavy ist es nicht so wirk¬
sam, wie Nysten angibt.

Leichenbefund.

geathmet, so
sind Nasenhöh¬
le und Bron¬
chien mit dik-
kem braunem
Schleim ange¬
füllt.

Beschreibung und Auffindungsweise.

ser löst davon eine bedeutende Menge
auf. Es schlägt die Auflösungen des
Bleies, Wismuths, Silbers schwarz, die
des Arseniks hellgelb und die des Brech-
»einsteins orangegelb nieder.

Stickstoff-Oxydgas ist farblos, ohne
Wirkung auf Lackmus, wahrscheinlich
ohne Geruch und Geschmack und hat
ein speoifisches Gewicht von 1,03». Es
löscht brennende Körper und tödtet plötz¬
lich Thiere, die man bineintaueht. So
wie es mit atmosphärischer Luft oder
Sauerstoff in Berührung kommt, bildet
dieses Gas rollie Dämpfe, die gasförinig-
salpetrichte Säure sind.

STICK¬
STOFF-

GAS.
Stickgas.

Gaz azote.
Azole Gas.

uen anidcrn Eindruck auf diAn merk. Es gehört zu den negativ giftigen Gasarten, indem dasselbe nach Nysten, in die Venen gebracht, kei
Organismus macht, als den atmosphärische Luft, in die Venen gebracht, hervorbringt. ^^^H

Dafs es zum Athmen nicht taugt, zeigt schon sein Name. .Es ist farblos, ohne Geruch und Geschmack, macht brennende Körper erloschen, ist un¬
auflöslich in Wasser, wirkt nicht auf Lackimis-Tiuctur, gibt keinen Niederschlag mit Kalkwasser und hat ein spccifischcs Gewicht von 0,976.

Die atmosphärische Luft besteht aus W''' >/ l tl00 Sückstoffgas, 21 Saucrsloffgas und etwa l/ l00o Kohlcnsäurc-Gas.
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Namen der

Gifte.

WASSER¬
STOFF-

GAS.
Gaz hydro-
gene.Hydro-

gen Gas.

Anmerk. Auch Wasserstoffgas gehört nach Nysten zu den negativ giftigen Gasarten, indem es, in die Venen gespritzt, keinen besondern Effect
macht

Reines Wasserstoffgas ist durchsichtig, farblos, ohne Geruch und Geschmack ; es ist 14mul leichter, als atmosphärische Luft, und hat ein speeifisches-------------- 0 — ... — „, ...... ~— ....... — 7 -- —- -------- ---------- 1 —- ".....~» r ... --------- ».„..., uuu *...- — - r
Gewicht von 0,0687. Es ist nicht tauglich zum Athmen, und brennende Körper erlöschen in ihm; dagegen brennt es in der atmosphärischen Luft.

Anmerk. Aufser den angeführten entwickeln sich noch eine Menge anderer schädlicher Gasarten, wie z. B. bei Stärkefabriken, bei Nudeltabriken, bei
Leimsiedereien, Weifs- und Sämisch-Gerbcrcien, auf Anatomiecn etc., in Bergwerken, in Lichtcrgiefsercicn, in Käsefabriken u. s. w., die sich unter keine be¬
stimmte Rubrik bringen lassen, wenn nicht unter die der Miasmen. Uebcrall, wo Fäulnifs organischer Stoffe die Bedingung des Entstehens derselben ist,
eignet sich der Chlorkalk zur Beseitigung oder Verhütung.

IL Vegetabilische Gifte.
1. Pflanzensäuren.

Name» der
Gifte.

AEPFEL-
SjEURE.

Acutum ma-
lieum.

cTTrö-
NEJNSiEÜ-

RE.
Acidum ci-

tricum. I

ESSIG- f
SiEUUU.

Acidum uce-
ticum.

Symptome der Vergiftung.

Nur die gröfsten Gaben
wirken (örtlich. Die Symp¬
tome, welche sie hervor¬
bringen, gleichen denen,
die Mineralsäuren erzeu¬
gen.

Behandlung der Vergif¬
tung.

Man reiche Magnesia, Kalk¬
wasser, Seifenwasscr und
viel schleimiges Getränk.

Art und Weise
der Wirkung.

Wie bei Mine-
ralsüuren.

Leichenbefund.

Wie bei Mine¬
ralsäuren.

Beschreibung und Auffindungswcise.

Die Acpfelsäurc kommt in unreifen Aepfeln, in Berbe-
ris-, Vogel- und Fliederbeeren am häufigsten und mit
Citronensäure in Stachel-, Johannis-, Heidelbeeren, in
Kirschen, Maul-, Eni- und Himbeeren etc. vor.

Die Citronensäure findet sich in Citronen, Tamarinden,
unreifen Weintrauben, Preiselbeeren, Hagebutten und in
andern Früchten, wo sie mit Aepfelsäure zu gleichen
Theilen vorkommt. Beim Kattundrucken wird sieimGrofseu
gebraucht.

Die Essigsäure wird durch CSchnell-) Gährung Wein¬
geist iger Producte und durch trockene Destillation des
Holzes und nachherigcHeinigung des Holzessigs gewonnen.

Die Verbindungen dieser Säuren mit Kali, Natrum und
Ammonium sind nicht, wie die Verbindungen dieser Alka¬
lien mit Weinsteinsäure und Sauerkleesäure, nur im neu¬
tralen Zustande, sondern auch bei überschüssiger Säure
leicht löslich.

Die Citronensäure bildet mit Kalkwasser keinen Nie¬
derschlag; nur wenn mau die Mischung kochen läfst, setzt
sich citronensaurer Kalk sb.



II. Vegetabilische Gifte. 1. Pflanzensäuren.
Namen der

Gifte.

HhÖlz-
SiEUllE.

Brünstige,
brenzlicho
Holzsäure*
Brenzliche

Essigsäure,
Acidum py-
rolignosum.

Symptome der Vergif-

Schmerz, Krampf im Ma¬
gen, Uebelkeit, Erbrechen,
Krämpfe der Extremitäten,
alle Formen von Tetanus,
Stockung aller Lebensver-
richl ungen, Starrheit, Hem¬
mung der Respiration, Tod,

Behandlung der Vergiftung.

Bis dahin sind noch keine
Erfahrungen darüber gemacht;
doch scheint, der Analogie nach
zu schliefsen, die zwischen der
Erscheinung, welche die Holz¬
säure und die heftig reizenden
Alkaloiden hervorbringen, das
dort angegebene Verfahren an¬
zuwenden zu sein: Aderlass, kal¬
te Begiefsungen, Bäder, Schröpf¬
köpfe, rothmachende Mittel etc.

SAUER-
KLEE-

SjEUKE.
Oxalsäure
Zuckersäu¬
re. Acidum

oxalicum.

Sie wirkt in starken
Dosen (von bis 1 /»
Unz.), concentrirt genom¬
men, äufserst schnell töd¬
lich unter heftigsten Ma¬
genschmerzen, Erbrechen
dunkler Massen, Stuhlans¬
leerungen, Entstellung des
Gesichts, allgemeiner Kälte
und unmerklichem Pulse.

Wie bei deu Mineral-
sauren.

Essigsaurer Kalk und Magne¬
sia miteinander gemischt ist nach
Büchner, Kalk und Magnesia
nach Chrlstison, Everitf, Clen-
dlnning das beste Gegenmittel,
weil es die Kleesäure zu un¬
löslichen Salzen bindet. Das Er¬
brechen darf nicht mit heifsem
Wasser, wohl mit Brechmitteln
befördert werden. Die Anwen¬
dung der Magenspritze dient
auch zur Entfernung des Giftes.

Es kommt hier auf schleu¬
nigste Hülfe an; in Ermangelung
obiger Substanzen reiche man
Kalkmilch, Kalkwasser, Eiwelfs
in Wasser. Alkalien nutzen we¬
niger, weil die auflöslicheu
sauerkleesauren Salze ebenfalls
giftig sind.

Entzündung und Beizung der
Eingeweide erfordert allgemein
antiphlogistische Behandlung,
Blutegel an die Magengegend
CDr. Arrowsmith sah in einem
Falle von Sauerkleesäure-Ver-
giftung die Blutegel, die er auf
den Magen setzen liefs, un¬
mittelbar erkranken und ster¬
ben), erweichendes schleimiges
Getränk, Emulsionen mit Hici-
nusöl u. s. W.

Art und Weise
der Wirkung.

DasEmpyreuma
übt eine heftige
Wirkung auf das
Nerven - System
aus, wenn es in
grofsen Gaben
gereicht wird; in
kleinen Gaben
wirkt es primär
auf das Gefäfs-
System, reizt u.
entzündet dieAth-
mungs-Organe.

Concentrirte Lö¬
sung von Klee¬
säure scheint ne¬
ben ihrer örtlich
reizenden Ein¬
wirkung beson¬
ders auf das Ner-
ven-System zu
wirken; in ver¬
dünnter Lösung
und ins Blut auf¬
genommen, wirkt
sie narkotisch
lähmend auf das
Herz.

Kleesäure un¬
terscheidet sich
hiedurch wesent¬
lich von andern
concentrirten, be¬
sonders von den
Mineral-Säuren;
dieser unter¬
schied gründet
sich auf seine
ehem. Zusammen¬
setzung aus:?;?, 40
Kohle und 69,57
Sauerstoff, ähn¬
lich der der Koh¬
lensäure.

Leichenbefund.

Anhäufung von
Blut im venösen
Gefäfs - System
der Langen, des
Gehirns; Ent¬
zündung, Aus¬
schwitzung.

Beschreibung und Auffindungsweise

Das chemische Verhalten ist ganz wie das des
Essigs; das Empyreuma zeichnet sich durch den un¬
verkennbaren Geruch aus.

An merk. Die Holzsäure, deren dynamische Wir¬
kung Berres in seiner Schrift: lieber Holzsäure und
ihren Werth (Wien 1833), beleuchtet hat, gehört den
Symptomen nach, die sie hervorbringt, zu den das
Rückenmark heftig reizenden Giften. Sie wirkt durch
Ueberreiz lähmend auf alle Lebensfunctionen und bringt
den Tod in kleinen Gaben und in kurzer Zeit.

Dunkle Flüssig¬
keit im Magen ;
die Schleimhaut
verdickt, mit Blut
injicirt, gedeckt;
die Muskelhaut
zusammengezo¬
gen. Spuren von
Entzündung in
den Eingeweiden
II. wässerige Er-
giefsungen im
Gehirn, Verenge¬
rung des Colons.

Die Oxalsäure ist nicht wasserfrei darzustellen; sie
enthält Immer noch 20 Procent Wasser. Sie hat einen
scharf sauren Geschmack, greift die Zähne an, und
röthet in grofser Verdünnung noch das Lackmus-Pa¬
pier. Die Oxalsäure hat viel Analoges mit allen vege¬
tabilischen Säuren, unterscheidet sich aber von ihnen
dadurch, dafs ihr Badical ein einfacher Körper, Kei¬
lenstoff, ist. Nach Dulong's Ansicht ist Oxalsäure eine
Wasserstoffsäure, bestehend aus Kohlensäure and Was¬
serstoff.

Die Kleesäure hat eine sehr starke Verwandtschaft
zum Kalk; mit Kalkwasser und allen Kalksalzlosungen,
selbst mit der des schwefelsauren Kalkes, bildet die
Kleesäure einen unauflöslichen Niederschlag, der in
der Glühhitze sich in kohlensauren Kalk verwandelt,

ohne Kohle zu hinterlassen. Mit Ammonium, Kali und Natrum bildet sie
Salze, die nur leicht löslich sind als Neutralsalze, bei überschüssiger Säure
hingegen weniger. Mit schwefelsaurem Kupfer bilden diese Salze, so wie
die Säure selbst, einen weifs-bläulichen, nur in greiseren Zusätzen von
Salzsäure wieder auflöslichen, mit salpetersaurem Silber einen weifsen
Niederschlag, der, getrocknet und erhitzt, braun wird und detonirt.

Um Eingeweide und Content* auf Kleesäure zu prüfen, mufs man die
organischen Substanzen und fremden Salze abscheiden, und da die Säure
selbst keine wesentliche Veränderungen durch jene Stoffe erleidet, so kocht
mau die Masse mit destillirtem Wasser, sättigt sie mit reinem Kali, fil-
trirt sie und fügt nach Christison's Angabe, zur Absonderung organischen
Stoffes, salzsauren Kalk hinzu, wodurch kleesaurer Kalk niederfällt; die¬
sen wäscht man wohl aus und kocht ihn mit kohlensaurem Kali, wo¬
durch kleesaures Kali und kohlensaurer Kalk entsteht; die Lösung des
kleesauren Kali sättigt man vollkommen mit reiner Salpetersäure und
wendet nun obige Iteagenticn an.

Sind Gegenmittel gebraucht, und namentlich Magnesia und Kalk, so
sondert man das Unauflösliche ab und kocht dieses mit kohlensaurem Kali;
das hier entstandene kleesaure Kali enthält noch thierische Stoffe und mufs
also nochmals mit salzsaurem Kalk, wie oben angezeigt, behandelt werden.



38 11. Vegetabilische Gifte. 1. Pflanzensäuren. 2. Alkalo'ide.
jNarncn der

Güte.

WEIN-
STE1N-

SiEUKE.
Acidum

tarlarlum.

A n in e
tragen werden

Symptome der Vergiftung.

Wie bei den Mineral-
sauren.

Behandlung der Ver¬
giftung.

Wie oben.

Art und Weise
der Wirkung.

Wie bei den Mi-
neralsäuren.

Leichenbefund.

AVie bei den Mi-
neralsäuren.

Mit Kalkwasser und allen Kalksalzlösungen, niebt aberfder
des schwefelsauren Kalks, bildet die Weinsteinsäure einen Nie¬
derschlag, der sich in übefmäfsiger AVeiusteiusäure wieder
auflöst, geglüht aber viel Kohle liinterläfst. Das Verhalten mit
Alkalien ist wie bei Kleesäure.

rk. Weinsteinsäure, Aepfelsäure, Citronensänre und Essigsäure gehören eigentlich nicht zu den Giften, weil sie in grofsen Gaben ziemlich ohne Schaden er-
5 bei reizbaren Subjecten, Kindern, Krauen können sie indessen auch in kleineren Gaben, wenn sie concentrirt sind, Symptome heftiger Reizung erzeugen.

Beschreibung und Auffindungsweise.

BLAU¬
SÄURE.
Acidum

hydroeyani
cum.

Siehe narkotische Pflan¬
zenstoffe.

9. Alkaloide.
Anmerk. i. Es sei mir erlaubt, bei diesem Gegenstande, dem ich durch eine Inaugural-Dissertation „De Alcaloidibus", Berlin 1821, näher vertraut bin, die zweck-

jnafsige Zusammenstellung von A. Hardrodt: Die Alkaloidc, Leipzig 1832, ausschließlich zu benutzen.
______ A n m erk. 2. Domii schlagt als Gegengift bei Vergiftungen mit. Alkaloiden die weingcislige Lösung des Jods oder Chlors vor.

A) Narko¬
tisch wirk.
Alkaloidc.
Aconitin.
Atropin.

Coniin oder
Cicutin, Da¬
turin. Diffi-
laiin. Fagin.
Jlyosciamln.
Morphin od.
Morphium.
Narkotin.
Nicotin.
Solanln.

Tanginln.
delöf~

Diese Alkaloide kommen
in den Erscheinungen, die
sie im Organismus veran¬
lassen, mit denen der nar¬
kotischen Pflnnzenstoffc im
Allgemeinen überein. Sie
erweitern alle die Pupille,
und sind Meistens aus Pflan¬
zen gezogen, die der Fa¬
milie der Solaneeu ange¬
hören. Beim Morphium fin¬
det man die Symptome
näher angegeben.

Als Gegenmiltel bei
Vergiftungen mit die¬
sen Substanzen sind
adstringirende Ab¬
kochungen empfohlen,
Decoctiini chinae,(juer-
cus, Salicis, JYucum gal-
laruni, und in Erman¬
gelung derselben ro¬
ther Wein.

Siehe Morphium.

Wie beim Mor¬
phin und Opium.

Unbekannt we¬
gen Mangels an
Beobachtungen.

Aconit in, von Brandes in Aconitum neomontanum, Napellus
und Lycoctonum entdeckt, später von Peschier und Pallas dar¬
gestellt, erscheint in kleinen Schuppen oder Körnern, ist gelb¬
lich, von durchdringend ekelhaftem Geruch und scharfem bitterm
Geschmack, in Wasser löslich, reagirt alkalisch auf Lackmus-
Papier und bildet mit Säuren Salze. (Nach Pfaff hat sich seine
Alkalinität nicht bestätigt.}

Atropin, von Brandes in Atropa belladonna entdeckt, später
von Pelletier, Caveuton, Kanque, Simonin, Kästner, Büchner
bestätigt, von Wittstock geläugnct, erscheint nach Brandes in
kleinen zarten Nadeln, nach Tilloy in unciystallisirbarer, ex-
traetartiger Masse, nach Ilauque und Simonin pulverförmig, ist
in crystallinischem Zustande weifs, in pulverförmigem gräulich¬
weif», geruchlos, geschmacklos Cnach Tilloy undRanque bitter),
wenig löslich In Wasser, Alkohol, Aetlier und Terpentinöl,
leichter in heifsem Wasser und Weingeist und kochendemMan-

reagirt schwach alkalisch. Atropin unterscheidet sich von Strychnin dadurch, dafs es mit Salpetersäure nicht rolh und gelb wird; es bildet mit den starken Säuren
crystallisirbare Salze.

Coniin, Cicutin, von Giese und Brandes in Conium maculattim, von Peschier in Cicuta virosa gefunden (Von Trommsdorf und Pfaff gelungner), ist crystalli-
nisch, von höchst betäubendem Geruch, bittersalzigem, etwas brennendem Geschmack; reagirt alkalisch, ist in Wasser löslich und bildet mit Säuren Salze, die ganz
geruchlos sind.

Die wässerige Lösung des Coniin und Cicutin bildet mit Jod-Tinctur ein reichliches röthliches PruClpltat, bräunt leicht Gallus-Tinctur und salzsaure Piatina, fällt
salzsaures Zinn und salpetersaures Quecksilber gelb und gibt mit salpetersaurem Silber und Baryt, mit essigsaurem Baryt und Blei, mit salzsaurem Kalk und Kalkhydrat
achmutzig-weifse Niederschläge.

Daturin wurde von Brandes und Peschier gleichzeitig in Datura strammonium entdeckt (Von Andern nicht aufgefunden), ist crystallinisch, weifs, glänzend, ge¬
ruchlos (nach Brandes fade riechend), geschmacklos (nach Br. salzig bitter, stechend von Geschmack), unlöslich iu Wasser, leicht löslich in heifsem Weingeist und Aether j
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reagirt auf Pflanzen-Pigmente alkalisch; verbindetsicli BÜt Säuren, die es vollkommen sättigt, zu crvstallisirbaren, bitter schmeckenden Salzen. Essigsaures und bydrojodsaures
Daturin crystallisirt nicht.

Digitalin. Le Royer und mehre andere Chemiker fanden es in Digitalis purpurca; AVittstock und Du Menil konnten es nicht darstellen. Es ist eine exlracf-
artige gelb-braune Masse, die bei vorsichtigem Abdampfen crystallisirt, bitter, ander Luft zerßiefslich, löslich in Wasser, Weingeist und Aether (?) ist; es reagirt schwach
alkalisch auf Pflanzen-Pigmente. Es ist in Gaben von 6 Gran täglich heilwirkend.

Eagin wurde von Büchner in den Bücheln entdeckt.
Hyosciamln. Brandes entdeckte es in Hyosciamus niger, Peschier und Runge fanden es ebenfalls; Döbereiner und Lindbergion erkannten es als ein Tripelsalz

aus Ammonium, Talk- und Phosphorsäure. Es co slallisirt, wird an der Luft leicht kohlensauer und verbindet sich mit Säuren unter Aufbrausen zu crystallisirbaren Salzen.
Morphin. Morphin wurde schon 1801 von Sertürner und Derosne entdeckt; aber 1816 erst stellte Sertürner es als Alkaloid auf, und eröffnete damit die Reihe

dieser interessanten phyto chemischen Entdeckungen. Es ist crystallisirbar, weifs, durchsichtig, glänzend, geruchlos, geschmacklos, in fein vertheiltem Zustande fast an¬
haltend bitter, leicht löslich in Alkohol, weniger in heifsem Wasser, kaum in kochendem Aether und kaltem Wasser, löslich in Oelen. Morphin reagirt auf Pflanzen-
pjomente alkalisch. Es ist leicht löslich in reinen Alkalien und Kalkwasser, in welcher Verbindung es crystallisirt. Es schmilzt leicht, gleicht dann dem geschmolzenen
Schwefel und crystallisirt beim Erkalten. Mit concentrirter Salpetersäure überschüttet, wird Morphin brennend roth, und dann mit salzsaurem Zinn-Oxydul behandelt,
braun; die hyperoxydirten Eisensalze färben das Morphin blau, welche Farbe durch Alkohol gleich verschwindet. Durch diese Eigenschaften unterscheidet es sich
von andern Alkaloiden; ebenfalls dadurch, dafs Jodinsäure, mit Morphin Cauch essigsaurem M.) In Berührung gebracht, dasselbe sehr stark violet färbt und dabei Jo-
dingeruch ausstöfst. Morphin bildet mit Säuren, die es vollkommen sättigt, meistens crystallisirbare, im Wasser und Weingeist leicht lösliche, im Aether unlösliche, ge-
ruch- und farblose, unangenehm bitter schmeckende Salze, woraus M. durch organische Alkalien rein, durch Gallus-Tinctur und reine Gerbestoff-Flüssigkeit als gallussaures
und gerbestoffsaures M. in Flocken ausgeschieden wird. Die Eisen-Oxydsalze bringen darin ebenfalls einen blauen Niederschlag hervor.

Das essigsaure Morphin ist am bekanntesten; es crystallisirt in zarten, büschelförmig vereinten Prismen.
Das meconsaure Morphin färbt Eiseu-Oxydsalze roth.
An merk. Beim Verdacht auf Morphin in fremden Körpern, z. B. in den Contcntis der Eingeweide, oder in den ausgebrochenen Substanzen verfahrt man auf fol¬

gende Weise, um das Morphin zu entdecken: 1. läfst man die Eingeweide und die Contenta, jedes für sich, mit leicht gesäuertem Wasser kochen; 1. stumpft man diese
Säure mit Magnesia ab; 3. dampft man die Mischung ab; 4. behandelt man den Rückstand zwei oder drei Mal mit Alkohol, indem man ihn bis zum Sieden erhitzt; 5.
schüttet man diese weingeistigen Flüssigkeiten zusammen, filtrirt sie und dampft sie im Marienbade ab; 6. löst man sie in einer neuen, geringeren Menge Alkohols wieder
auf; 7. schüttet man in diese neue Auflösung Galläpfel-Tinctur, bis sich nichts mehr niederschlägt; 8. filtrirt man die Flüssigkeit, welche jetzt nur das Morphin mit
Gerbestoff enthält; 9, schüttet man eine gewisse Menge Leimlösung hinzu, um den Gerbestoff zu fällen; 10. ültrirt man das Ganze von Neuem und süfst den Rückstand
mit Alkohol aus; 11. indem man es dann abdampft, erhält man das Morphin. Dieses Verfahren kann auch bei den übrigen Alkaloiden angewandt werden, um, «ie in
verdächtigen Substanzen aufzusuchen.

Bei Verdacht auf essigsaures Morphin verfährt man folgender Mafsen: Ist die Substanz fest, so kocht man sie in hinreichender Menge destillirten Wassers, etwa
10 Minuten hindurch, dann filtrirt man die Flüssigkeit, wie es denn auch geschieht, wenn die verdächtige Substanz flüssig war, dampft sie in einem Porcellan-Gefäfs ab,
behandelt den Rückstand mit Alkohol zu 36°, der nebst dem essigsauren Morphin auch einige andere Salze, thierisehc Stoffe, und namentlich das Osmazom, auflöst, dampft
die alkoholische Flüssigkeit ab, löst den Rückstand wieder in geringer Menge Wassers auf, welches die fetten Thcile zurückläfst. Andere thierisehc und färbende Substanzen
könnte man durch basisches essigsaures Blei entfernen. Indem man nun diese letztere Auflösung langsam abdampfen läfst, crystallisirt das essigsaure Morphin, wenn es
darin enthalten war, in divergirenden Prismen von gelblicher Farbe. Man erkennt es: 1. an seinem bittern Geschmack; 2. schlägt Ammonium aus seiner wässerigen Auf¬
lösung dasselbe in weissen Flocken nieder; 3. entwickeln sich essigsaure Dämpfe, wenn man concentrirtc Schwefelsäure übergicl'st; 4. wird es bei Berührung mit Salpeter¬
säure erst orangefarben, dann röthlich; 5. gibt es mit Eisen-Oxydsalzen einen blauen Niederschlag. Sind die auf essigsaures Morphin verdächtigen Flüssigkeiten alkalisch,
so mufs man erst Essigsäure hinzulügen, um das Morphin wieder anflöslich zu machen. {Guerin de Mamcrs nouvelle toxicolngic.)

Nach Christison ist die Rcaction der Salpetersäure und der Eisensalze auf Morphium der Zumischung eines kleinen Anthcils Harzes zuzuschreiben, der aber nicht
leicht davon zu trennen ist.

Narkotin. Derosnisches Princip. Es wurde 1804 von Derosne entdeckt, später erst, von Sertürner, Robiquet, Robinet als besonders alkalinisclie Substanz vom
Morphin unterschieden. Narkotin ist crystallinisch in verschiedenen Gestalten, glänzend und weifs, oder pulverförmig und perlmutterartig glänzend, ohne Geruch und
Geschmack, unlöslich in Wasser, wenig löslich in Weingeist, löslich in Aether und Oelen; es reagirt nicht alkalisch aufPflanzenfarben,ist in Alkalien nicht löslich, wird
nicht roth durch Salpetersäure, nicht blau durch Eisensalze, wie Morphin. Mit Säuren bildet es nur saure Salze, die in Wasser, Aether und zum Theil auch in Weingeist
auflöslich sind, und aus denen das Alkaloid wieder durch Kauen gefällt werden kann.

Nicotin. Vauquelin stellte dasselbe zuerst in unreinem, Reimann und Posselt zuerst in reinem alkalischem Zustande dar, aus Nicotiana tnbaecum; es ist eine
tropfbare, ölige, farblose Flüssigkeit von widerlich scharfem und besonders beim Erwärmen tabaksähnlichen Geruch und Geschmack; wird in der Luft braun,dickflüssig,
und scheidet ein Harz ab; ist destillirbar in Wasser, Weingeist und Aether und fetten Oelen, in jedem Verhältnis löslich, in Ätherischen Oelen weniger löslich. Wasser¬
haltiges Nicotin bräunt Rhabarber-Papier, neutrallsirt Säuren gänzlich und bildet vollständige crystallisirbare Salze.
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Die wässerige Lösung des Nicotins wird durch Jod-Tinctur gelblich, fügt mau mehr hinzu, carmoisinroth gefärbt. Chlor thut das Nämliche, wenn hydrojodsaures
Kali zugesetzt wurde. Die wässerige Lösung des Nicotins und seiner Salze gibt mit Platinchlorür einen reichlichen gelben körnigen, mit Quecksilberchlorür einen weifsen
flockigen Niederschlag. Vitriolöl und Salpetersäure zersetzen das Nicotin. Phosphor-, schwefel- und essigsaures Nicotin sind syrupartig, uncrystallisirbar.

Solanin. Von Pfau" aus Solanum dulcamara (als Picroglycion), von Desfosse aus Solanum nigrum und dulcamara, von Ilaup aus S. tuberosum, und von Payen
und Chevalier aus S. verbascifolium dargestellt, wird es von Magendie und Blitz bezweifelt. Solanin erscheint meistens pulverförmig, zeigt zuweilen Spuren von Cry-
stallen, ist weifs, geruchlos, schwach bitter, luftbeständig, in kaltem Wasser nicht, in heifsem Wasser, in Weingeist, Aether und Oelen kaum, in Alkohol leicht löslich;
es reagirt schwach alkalisch auf Pflanzen-Pigmente, und bildet mit Säuren neutrale, uncrystallisirbare, leicht lösliche, bitter schmeckende Salze.

Das saure schwefelsaure Solanin bildet eine crystallinische Kruste. Das essigsaure Solanin ist am wirksamsten.
Tangin in. Von Henry und Olivier aus Tanginia madagascariensis dargestellt. Es ist uncrystallinisch, unlöslich in Aether, wird durch Alkalien geröthet und

bildet mit Säuren, die es grün färbt, eine Art Verbindung. ,

Namen der
Gifte.

Morphi

Morphin.

Essigsaures
Morphin.

Morphin-
sähe.

Symptome der Vergiftung.

Die Symptome der Vergiftung
mit Morphiumsalzen gleichen
ganz denen, die das Opium her¬
vorbringt, und können verwech¬
selt werden mit denen der Cho-
Zera.der Apoplexia sanguinca, der
Meningitis und Encephalitis, mit
Pebris intermittens maligna, sopo-
rosa, apoplectica, cholerica und
hepatica.

Anmerk. Nach Bally ist ein
heftiges Jucken der Haut (Pru¬
ritus) ein beständiges Symptom
dieser Vergiftung; das Jucken
ist oft mit einem Exanthem ver¬
bunden, das in kleinen, runden,
farblosen Erhöhungen der Haut
besteht.

Behandlung der Vergiftung

Brechmittel, Kitzeln
des Schlundes, Ma¬
genspritze müssen das
Gift so schnell als mög¬
lich aus dem Magen ent¬
fernen ; alsdann reiche
man adstringirende Flüs¬
sigkeit, Decoctum chinae,
r/uercus, Salicis, und verfah¬
re ferner, wie beim Opium
angezeigt is(.

Art und Weise
der Wirkung.

Das Morphin
wirkt wie das
Opium; nur sind
seine Wirkungen
reiner und deut¬
licher narkotisch,
während die des
Opiums gemischt
sind und bald als
Symptome der
Heizung, bald als
Symptome des
Narkotismus auf¬
treten.

Leichenbefund.

Congeslionendes
Blutes, besonders
venöse Conges-
tion nach dem
Kopfe, eben so
nach der Lunge
und dem Herzen;
zuweilen Ergies-
sungen in diesen
beiden Organen.

Beschreibung und Auffindunssweise.

Siehe oben.

B) Das
Nervensy¬

stem, beson¬
ders das
Rücken¬

mark heftig
reizende AI

kaloide.
Brucin.

Picrotoxin,
Menisper-

min,

Plötzliches Auftreten aller
Formen des Tetanus, Schaum
vor dem Munde, Suffocation,
Tod unter Asphyxie sind die
durch diese AI kaloide hervor¬
gebrachten Symptome.

Brucin ist 24mal weniger
wirksam, als gtrychnin. Es
scheint, als ob Jwährend' der
Zeit zwischen den Convulsiu-
»<b, die es veranlagst, die
Empfindlichkeit aufserordent-
lich sei.

Wegen Mangels an Beob¬
achtungen unbekannt. Mau
hüte sich indessen in den
Fällen von solchen Ver¬
giftungen vor Säuren. Ad-
slringirende Decocte sind
nacliBuchiier'sVermuthung
die zweckmäfsigsten. Viel¬
leicht thiin schnelle Brech¬
mittel, Abführmittel, Ader¬
lässe auch hier ihre Dienste.
— Bei äufserlicher Anwen-

Die Alkaloide
dieser Ciasse be¬
wirken heftige
Heizung des Hü k-
kenmarks; sie
wirken in höchst
geringen Gaben,
und es ist gleich,
wohin man sie
bringt, ob unter
das Zellgewebe,
in den Kreislauf,
in seröse Cavilü-

Entzündung der
von dem Gifte
berührten Stel¬
len; Congestion
im Gehirn.

Brucin wurde von Pelletier und Caventon 181!) in
der falschen Angustura-Hinde, Brucaea antidysenterica
ferrugiuea, entdeckt; es ist crystallisirbar, weifs, ohne
Geruch, .sehr bitter, verhält sich gegen Pflanzen-Pig¬
mente alkalisch; bei einer Temperatur, welche die des
kochenden AVassers etwas übersteigt, schmilzt es, und
gerinnt wie Wachs beim Erkalten. Das Brucin ist
schwerer in Wasser und leichter in Alkohol löslich,
als das Strychnin; mit Säuren (verdünnten) bilde! es
Salze; mit concentrirter Salpetersäure behandelt, ver¬
hält es sich wie Strychnin, doch mit flem Unterschiede,
dafs es, wenn man es mit salzsaurom Zinn-Oxydul in
Berührung bringt, violet wird.
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Namen der

Gifte.

CoccuUn.
Strychnin,

Tetardn,
Vauquelinc.

Symptome der Vergiftung.

Die Wirkungen des Strych-
nins sind nächst denen der Blau¬
säure die heftigsten von allen
Giften. In einigen Minuten nach
Application des Giftes zeigt sich
Unruhe, Zittern, Steifigkeit,
Starre der Beine, Opistothonus,
Unvermögen,zu respiriren, dann
ein lichter Zwischenraum, wor¬
auf bald die tetamschen Erschei¬
nungen wieder beginnen und,
heftiger werdend, durch Erstik-
kung tödten.

Die Salze des Menispermins
scheinen weniger giftig zu sein,
als Menispermin selbst; bei den
übrigen Alkaloiden verhält sich
dies in der Hegel anders.

Behandlung der Vergiftung,

düng hemmen
ihre Wirkung.

Yentosen

Art und Weise
der Wirkung.

ten, oder in den
Magen (auf Ner¬
ven direct appli-
cirt, ist Strychnin
nach Eouillaud
ohne Wirkung) ;
sie werden zum
Theil resorbirt;
doch folgt ihre
Wirkung plötz¬
lich und schnell.

Die Brucinsalze sind zum Theil neutral, zum Theil
sauer, meistens crystallisirbar, schmecken sehr bitter
und werden durch alle anorganischen Alkalien, so
wie durch Morphium und Strychnin, zerlegt.

Menispermin, Picrotoxin oder Cocculin wurde von
Boullay in den Kokkelskörnern (Cocculi indici) vonMe-
nispermum coeculus entdeckt. Es istorystillisirbar weifs,
glänzend, geruchlos, unerträglich bitter, unschmelzbar,
löslich in Weingeist, Aether und kochendem Wasser,
unlöslich in Oelen, verhält sich schwach alkalisch nach
Boullay und Nees von Esenbeck. (Nach Pettenkofen,
Wittstock und Casaseca ist es indifferent.)

Menispermin ist in reinen Alkalien leicht löslich,
eben so in erwärmter Jodsäure, ohne dieselbe zu neu-
tralisiren. Mit andern Säuren bildet es sehr sauer rea-
girende, bittere, crystallinische, salzartige Verbindungen.

Nach Boullay kommt es in den Kokkelskörnern
an die von ihm so genannte Menispermsäure, die

von Thenard aber und Casaseca für Aepfelsäure gehalten wurde, gebunden vor.
Strychnin wurde 1S1S von Pelletier und Caventon in der Nux vomica, worin es an Igasursäure gebunden vorkommt, entdeckt. Es kommt in allen Strychnos-Arlen

(Str. Iguatia, Str. colubrina, Str. tieute) vor, und bildet den so heftig wirkenden Bestand theil derselben. Es crystallisirt, ist weifs, geruchlos, von sehr unangenehm
bitterm Geschmack, mit fast metallischem Nachgeschmack; es ist luftbeständig, nicht schmelzbar, nicht flüchtig, sondern durch Hitze leicht zerstörbar; löst sich leicht
in Alkohol und ätherischen Oelen, schwer in Wasser, Aether und fetten Oeleu ; es reagirt alkalisch auf Pflanzen-Pigmente.

Salpetersäure und ihre Salze färben Strychnin und seine Salze roll». Durch desoxydirende Substanzen, z. B. Hydrothionsäure, schweflichte Säure, salzsaures
Zinn-Protoxyd und Eisenvitriol, wird die rothe Farbe wieder hiuvveggenommen. Die concentrirte Salpetersäure 'theilt dem Strychnin auf der Stelle eine Amaranthfarbo
mit, die bald ins Binfrothe übergeht, dann gelb und später grün wird. Die gelbe Färbung wird durch jene desoxydirenden Substanzen nicht entfernt. Strychnin trennt
die meisten Melall-Oxyde aus ihren Verbindungen mit Säuren.

Gegen Jod und Chlor verhält sich Strychnin ebenfalls wie ein anderes anorganisches Alkali.
Anmerk. Zu diesen, das Nervensystem heftig reizenden, Alkaloiden gehören noch folgende, weniger giftig, mehr heilend wirksame, zum Theil als Alkalo'ide be¬

währte Pflanzenstofle :
Absinihin, aus Artcmisia absinthium; Aescidin, aus Aesculus hippocastanum; Angusturin, aus Bonplandia trifoliata; Azadirin, aus Melia azadirachta ; Coffein, aus CaflVa

arabica; Cascarillin, aus Croton cascarilla; Chinin, Chinoidin, Cinchonin, Caseoscinchonin, aus den Chinarinden 5 Columbia, aus Menispcrmum palmatum; Cornin, aus Cornus
florida; Corydalin, aus Corydalis tuberosa) Gentianin, aus G-entiana lutea, pannonica 'etc.; Guaranin, aus Paullinia sorbilis; Salicin, aus Salix hclix, Fissa aroygualina; Xan-
thopicrit, aus Xanlhoxylnm clava Herculis, caribaeum. _______________ ^^^^^^^________________________________^—««__^——.

Leichenbefund. Beschreibung und Auffindungsweise.

C. Scharfe
und scharf-
nar/coli sehe
Alkalo'ide.

a) Scharfe
Alkalo'ide.

Anemonin.
Arnicin.
Asarin.
Asparac/in.
Calendulin.
Cathartin.

Stinke, toiic.

In kleinen Gaben bewirken
diese Alkaloide örtliche Entzün¬
dung, Brechen und häufige
Stühle; in gröfsereu Gaben und
absorbirt, erregen sie Bespira-
lionsbeschwerden, Schwindel,
Betäubung, Brechen, langsamen
Puls, Zittern der Muskeln, te-
tanische Erscheinungen, Tod.

Die scharf-narkotischen Al¬
kaloide zeichnen sich durch
eine gröfsere Nebenwirkung

Tab. 2. Aufl.

Da in der Regel schon
Brechen erregt ist, so sind
hier adstringirendeüecoc-
te, schleimige einhüllende
Getränke und antiphlogi¬
stisches Verfahren zur Be¬
seitigung der Symptome
angezeigt.

Bei Vergiftungen mit,
scharf-narkotischen Alka¬
loiden würden aufser die¬
sen Mitteln noch kalte Be-

Diese Alkaloi¬
de wirken theils
reizend auf die
berührte Fläche,
theils werden sie
absorbirt u. wir¬
ken auf das Ner-
vensj'stem, oder
auf Herz, Lun¬
gen und Rectum.

Die scharf-nar¬
kotischen Alka-

Entz.iindungder
berührten Thelle
und des Rectums.
Lungen, Herz,
Leber, Milz und
Venen strotzen
von oft flüssigem
Blute.

Anemonin oder Puhatillin, von Heier in Ammona
pulsatilla und pratensis entdeckt, ist kaum als Alka-
loid zu betrachten. Es ist weifs crystallinisch, ge¬
ruchlos, Anfangs geschmacklos, dann anhaltend bren¬
nend, schmilzt und verflüchtigt sich iu der Hitze, ist
wenig löslich in kochendem Wasser, leicht löslich in
heifsem Alkohol, löslich in Oelen. Es wird durch con¬
centrirte Mineralsäuren zerlegt.

Arnicin, von Chevalier und Lassaigne in den Blii-
then der Arnica montana entdeckt, ist in Wasser
schwer, in Weingeist leicht, in. Aether gar nicht
löslich.
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Namen der

Gifte.

Cytesin.
Emetin.
Piperin.

(,) Scharf-
narkotische
Alkaloide.

Amanilin.
Chelidonin.
Delphinin.
Verairin.

Symptome der Vergiftung.

auf Gehirn- und Nervensystem
überhaupt aus.

Behandlung der Vergiftung.

giefsungen des Kopfes und
Nackens und örtliche Illul-
entleerimgen anzuwenden
sein.

Art und Weise
der Wirkung. Beschreibung und Auffindungsweise.

loiden besitzen Asarin, von Hegimbeau aus dem Asarum eiiropaeum als Alkaloid dar-
dieso letztere El- gestellt. Es ist nicht crystalliniscli, braun-gelb, widerlich bitter, ekelerregend,
genschaft beson- leicht löslich in Wasser und Weingeist.
ders. Asparagin, Althaein. Das von Vauqiiclin und Robiquet aus den Spar-

gelsprossen genommene Asparagin und das von llacon aus der Wurzel
von Allhaea officinalis ausgeschiedene Althaein sind identisch. Beider Ei¬
genschaften sind verschieden angegeben und wenig hervorstechend.

Calendulin. Calendtilin wurde von Du Menil als Alkaloid aufgestellt,
von Geiger, Stoltze und Schrader nicht anerkannt. Es besitzt wenig aus¬
gezeichnete Eigenschaften.

Cathartin. Cataartin wurde von Lassaigno und Feneuille zuerst aus den Sennesblättern von Cassia lauceolata, acutifolia, senna etc. dargestellt. Es ist nicht
crystalliiüsch, rothlich-gelb, von eigentümlichem Geruch und ekelhaft bitterm Geschmack, leicht löslich in Wasser und Alkohol, unlöslich in Aether; reagirt auf Pflanzen-
Pigmente stark alkalisch. Eisenoxyd-Salze werden durch Cathartinlösung schwarz-braun gefärbt.

Cytisin. Voii Du Menil unter die Alkaloide gerechnet, von Andern zu den bittern Extractivstoffen; es besitzt wenig hervorstechende Eigenschaften.
Emetin. Es wurde aus der Ipecacuanha callicocca, Cephaelis, Psychotria emetica, Hichardia scabra, Psychotria emetiea etc. im unreinen Zustande zuerst von

Buchholz, Pelletier und Magendie, im reinen zuerst von Pelletier dargestellt. Das reine Emetin ist pulverförmig weifs, geruchlos, schwach bitter, luftbeständig; schmilzt
bei gelinder Hitze, wird in stärkerer zers'irt; ist in Weingeist, Aether, heifsem Wasser leicht, in kaltem Wasser schwer, und in Oelen gar nicht löslich. Es reagirt auf
Pflanzenfarben stark alkalisch, sättigt die Säuren, bildet mit ihnen gummi-ähnliche Salze, die nur bei Ueberschufs von Säuren Crystallisation zeigen.

Mit Gallussäure bildet Emetin ein in Wasser nicht mehr lösliches, nicht mehr Brechen erregendes Pulver.

Piperin. Das Piperin wurde von Oerstedt aus dem Piper nigrum und longum als Alkaloid hingestellt, von Andern bezweifelt. Es ist crystalliniscli, weifs, färb-,
geruch- und geschmacklos (etwas nach Pfeffer schmeckend), luftbeständig, schmelzbar in leichterer Hitze, in stärkerer wird es zerstört; es ist leicht löslich in Wein¬
geist und Oelen, wenig in kaltem Wasser und Aether, mehr in heifsem Wasser und Aether; nach Oerstedt reagirt es alkalisch auf Curcuma-Papier, nach Andern nicht.
Es bildet mit Säuren Salze, aus deren Lösungen Wasser das Piperin wieder abscheidet.

Piperin wird durch Säuren mannigfach gefärbt. Concentrirte Schwefelsäure färbt das Piperin blutroth, Salzsäure färbt es dunkelgelb, Salpetersäure färbt es grün¬
lich-gelb, dann pomeranzengelb, endlich roth; Wasser stellt das Piperin wieder ungefärbt her, wenn die Säuren nicht zu lange einwirkten.

Amaniün. Aus der Pilzgattung Amanifa von Letellier als Alkaloid dargestellt. Es ist uncrystallisirbar, geruch- und geschmacklos, nicht flüchtig, löslich in
AVasser und Alkohol, unlöslich in Aether. Amanitin geht mit Säuren crystallisirbare Verbindungen ein.

Chelidonin. Von Chevalier aus Clielidoninm majus, Glaucium als Alkaloid hingestellt, wird es von Andern bezweifelt. Es ist crystalliniscli, weifs, bitter, reagirt
alkalisch, und scheint mit Säuren Salze zu bilden.

Delphinin. Es wurde gleichzeitig von Brandes, Lassaigne und Feneulle im Samen von Delphinium staphisagria entdeckt, ist crystalliniscli, weifs, geruchlos, scharf
und bitter, schmilzt bei gelinder Hitze wie Wachs, bei stärkerer wird es zerstört und brennt an der Luft; in Wasser, kaltem Weingeist und fetten Oelen kaum löslich,
in heifsem Weingeist, Aether, ätherischen Oelen leicht löslich. Es reagirt auf Pflanzenfarben alkalisch und bildet mit Säuren basische, neutrale und saure Salze (nach
Feneulle nur neutrale), die crystalliniscli, bitter, in Wasser leicht löslich sind und aus denen Delphlnin durch Alkalien abgeschieden wird.

Concentrirte Salpetersäure färbt das Delphinin gelb.

Veratrin, Sabadillin. Es wurde von Meifsner, fast gleichzeitig von van Mons, Pelletier und Caventon aus dem Samen von Veratrum sabadilla dargestellt. Es ist
uncrystallinisch, locker, pulverig, weifs, geruchlos, von brennend scharfem, kratzendem Geschmack, luftbeständig, nicht flüchtig, bei gelinder Hitze schmelzend und beim
Erkalten eine ambra-ähnliehe Masse bildend. Es ist in kaltem Wasser fast gar nicht, in heifsem AVasser mehr, in Weingeist leicht, in Aetlier schwer, in absolutem Aether
fast gar nicht, in heifsem Terpentinöl leicht löslich. Aufgelöst, reagirt es auf Pflanzen-Pigmente alkalisch und bildet mit Säuren neutrale, uncrystallisirbare, leicht lösliche,
scharf und brennend schmeckende Salze, die im Wasser zum Theil in saure und basische Salze zerfallen.

Veratrin wird durch Salpetersäure nicht geröthet, aber durch heftige Einwirkung in welther'sches Bitter verwandelt.
Anmcrk. Zu den scharfen Alkaloidcn gehören noch folgende, theilweise als Alkaloide anerkannte, scharfe Pflanzenstoffc: Berberin aus Berberis vulgaris; Buxin,

am Buxus sempervirens; Chiococcin aus Cluococca racemosaj Colocynthin aus Cucumis coloeynthis: Crotonin oder Tiglin aus Croton tiglium; Cureasin aus Jotropha curcas;
Daphnin aus Daphne mezereum; JEupatorin aus Eupatorium cannabinum; Filicin aus Aspidiuin filix mas; Helleborin aus Helleborus hicmalis, niger etc.; Hyssopin aus
Hyssopus officinalisj Jalappin aus Convolvuluj jalappa ; Plumbagin aus Plumbago europaea; Rhein aus Rheum palmatum j Tunaoedn aus Tauacctum vulgare; Violin aus Viola
odorata. Vielleicht auch Vulpulin, Cynin, Sinapin, Mudarin, Elaterin, Liriodendrin, Imperatorin, Carotin, Granadin etc.
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Anhang:
ÜPAS-
GIFTE.

Upas miliar.
— Heute.
Ticunas

Woorara.
Curare.

Urari. Wou-
rali. .

Symptome der Vergiftung. Behandlung der Vergiftung.
Art und Weise

der Wirkuntr.
Leichenbefund. Beschreibung und Auflindungsweise.

Die Indianer bereiten diese Gifte auf verschiedene Waise aus dem Saft melirer Wurzeln, Samen, Rinden und Kräuter, die sie mit Schlangengiftzähnen
kochen und, zur Extract-Consistenz eingedickt, verwahren. Sie bestreichen damit ihre WafTen, und besonders die Pfeile. — Waterton sah einen Ochsen
von 1000 I'f. Gewicht durch 3 Pfeile innerhalb 25 Minuten sterben. Der Tod davon soll sanft und ohne Convulsionen erfolgen.

BLAU¬
S/EURE.

Jlijdrocyun-
säure. Aci-
dum hydro-
cyanicum,

bonusicum,
nebst den

Sahen (Ei¬
sen- und
Sihwefel-
blausäure
nebst ihren
Salzen sind
nicht giftig).

Es gehören
liieher alle
blausäure¬
haltigen
Pilanzenstof-
fc : bittere
Mandeln,
Apriiosen-
u. Pflrsich-
kerne, äthe¬
risches üci
der bitteren
Mandeln,
Kirsch- Lor¬
beer - Blat¬
ter- Wasscr-
Oel u. s. w.,
Prunus padus
so wie die
Steinfrucht

1. Acute Vergiftung mit star¬
ken Gaben von Blausäure. In
grofsen Gaben wirkt die Blau¬
säure plötzlich tödtend; wie
vom Blitz oder Schlagflufs ge¬
troffen, stürzt der Vergiftete
hin; es erfolgt augenblicklich
Störung der Respiration und
des Pulses, Kälte der Extre¬
mitäten, Hervortreten der Au¬
gen, starrer Blick, Zustand ei¬
nes Apoplektischen in den letz¬
ten Zügen, Mundsperre, ge¬
räuschvolle, röchelnde Respira¬
tion, besonders krampfhafte Ex¬
spiration, Tod innerhalb eini¬
ger (2 — 5) Minuten.

2. Acute Vergiftung mit we¬
niger starken Gaben. Schwin¬
del, Verwirrung des Kopfes,
Niederstürzen mit Verlust des
Bewufstseins, Athcnibeschwer¬
den, Verzerrung des Mundes,
Mundsperre, erweiterter, un¬
empfindlicher Pupille, Aufgefrie-
benheit des Gesichts und Hal¬
ses, Schmerz in den Schläfen,
Geruch desAtheras nach Indern
Mandeln,Erbrechen schaumiger,
blutiger Massen, Convulsionen
uudUebergaug in den Tod oder
Genesung nach einigen Stun¬
den höchster Gefahr. Ueberhaupt
ist anzunehmen, dafs, wenn der
Tod nicht In 30 bis 40 Mi¬
nuten eintritt, Rettung erfolgt.

Ammoniak, Chlor und kalte
Begiessungen sind die drei be¬
sonders zu empfehlenden Ge¬
genmittel.

Ammoniak-Gas, verdünnt ein-
geathinet, wurde von Murray
als Rettungsmittel für Thiere
bei Vergiftung mit Blausäure
erkannt und von Dupuy bestä¬
tigt. Dr. Herbst In Göttingen
zeigte, dafs es nur da helfe,
wo die Gefahr des Todes nicht
zugegen sei.

Chlorgas wurde zuerst von
Simeon als Gegengift empfoh¬
len, dann von Priaux, Cotte-
reau, Valette und Oriila be¬
stätigt. Man läfst es verdünnt
und vorsichtig einathmen, oder
gibt auch von der Lösung des¬
selben in Wasser ein.

Kalte Begiessungen auf Kopf
und Nacken wurden zuerst von
Dr. Herbst vorgeschlagen und
von Ortila bestätigt. Sie wer¬
den alle 15 Minuten, bis zur
vollständigen Herstellung, wie¬
derholt. Hei Fällen von Ar er-
giftung mit Blausäure thut man
daher wohl, so bald irgend
möglieb, Chlorgas und in Er¬
mangelung dessen Ammoniak-
Gas einathmen zu lassen, zu¬
gleich aber kalte Begiefsungen
zu machen, auch bei Vollblü¬
tigkeit zur Ader zu lassen;

Sie wirkt, auf
welches Gewebe
man sie auch brin¬
gen mag, als das
heftigsteGift, aus¬
genommen auf die
harte Hirnhaut,
die Nerven und
die weifsen Ge¬
webe.

In Arterien ge¬
bracht, ist sie am
tödlichsten. Sie
wird absorbirt,
und wirkt auf
Herz, Gehirn und
Nervensystem ;
sie scheint dem
Princip der Le¬
benskraft e clia-
metro entgegen¬
gesetzt zu sein,
und wie ein entge¬
gengesetzter Pol
sicli mit ihr zu 0
zu vereinigen.

Gewöhnlich zeigt
der Körper wenig
Veränderung. Das
Herz u. die gros¬
sen Gefäfse sind
mit schwarzem,
flüssigem Blut ge¬
füllt. Das Herz
ist nach Magen-
die u. Schubarth
gleich nach dem
Tode gar nicht
mehr contracti-
onsfähig. Das Blut
riecht nach bitt ern
Mandeln, wenn
der Tod bald (in¬
nerhalb 10 Minu¬
ten) erfolgt und
die Leichenöff¬
nung nicht zu
lange verschoben
wird. Leber und
Milz und Nieren
tufgesciren eben¬
falls vonvenösem
Blut. Der Magen
zeigt nur Spuren
von Reizung; die
Conteuta rieciien
nach bittern Alan¬
dein u. Blausäure.
Die Farbe der
Galie sah Mertz-
dorf in Tiefblau
verändert. — Die

Blausäure, Cyan-Wasserstoffsäure, Hydrocyan-
säure, besteht aus Cyanogen und Wasserstoff,
gehört zu den Waserstolfsäuren. Die gay-lus-
sac'sche Blausäure ist bei gewöhnlicher Tempera¬
tur flüssig, farblos, durchsichtig, flüchtig. Ihr spe-
eiflsches Gewicht ist bei 18°=0,69t>9; sie friert
bei 17° und kocht bei + 26°. Sie verdunstet so
schnell, dafs sie dadurch zum Gefrieren gebracht
werden kann. Die concentrirte Blausäure schmeckt
Anfangs kühlend, erregt dann aber im Schlünde
einen starken Geschmack nach biltern Mandeln,
und ein unangenehmes Gefühl. Auch ihr Gernch
ist stark, unerträglich und dein von bitlern xMan-
deln ähnlich. Einwirkung von Luft und Licht zer¬
setzt sie; in Alkohol ist sie leichter löslich, als
in Wasser. Mit Eisendraht erzeugt die wässerige
Lösung der Blausäure an der Luft Berlinerblau ;
mit Kali versetzt, bildet sie mit schwefelsaurem
Eisen-Oxydul einen röthlich-brauuen Miederschlag,
der durch Hinzufügung einiger Tropfen Salz- oder
Schwefelsäure braun wird; mit schwefelsaurem
Kupfer-Oxyd bildet sie einen grünlichen Nieder¬
schlag, der durch Hinzufagung von etwas Salz¬
säure, wodurch sich ein Theil des Kupfer-Oxyds auf¬
löst, weiCs wird und blnussiuros Kupfer-Oxyd
darstellt. Aach Lassaigne entdeckt das schwefel¬
saure Eisen Vloon , der mit dem «lachen Gewicht
Wassers verdünnten gny-liissac'schen Blausäurej
oft zeigt sich QPF Maoe Niederschlag erst
nach Itf — is Stunden. Schwefelsaures Kupfer
soll ' 10Mü entdecken, wenn man etwas Kali
und nachher etwas Salzsäure hinzusetzt. Mit
salpetersaurem Silber bildet Blausäure selbst in
sehr verdünntem Zustande einen weifsen Nie¬
derschlag, der sich von andern Niederschlägen
des Silbers dadurch unterscheidet, dafs er bei ge-
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tragenden
Arten der Fa.
railie Ilosa-
cecn.

Symptome der Vergiftung. Behandlung der Vergiftung.

später wende man Schröpf-
kö'pfe in den Nacken, Ablei¬
tungsmittel auf Haut und Ex¬
tremitäten, Einreibung von Sal¬
miakgeist, Fufsbäder, Sinapis-
men etc. an, und vor und nach
die bei Scheintod angegebenen
Mittel.

Art und Weise
der Wirkung.

wohnlicher Temperatur in Salpetersäure unauflös¬
lich und nur in kochender Salpetersäure auflös¬
lich ist. Auch gibt dieser Niederschlag bei Er¬
hitzung Cyanogen-Gas von sich, welches sich durch
seinen Geruch und dadurch auszeichnet, dafs es
mit schöner rosenrother Flamme brennt. Hundert
Theile dieses blausauren Silbers entsprechen 20, 33
Theilen reiner Blausäure.

Auf Blausäure verdächtige gemischte Flüssig¬
keiten unterwerfe man einer Destillation 5 das
Destillat versetze man mit Kali, bis dieses vor¬
waltet, und füge so lange schwefelsaures Eisen-Ox¬
ydul hinzu, als ein Niederschlag entstellt. Das blau-
saure Eisen kann man zur Wiederherstellung der
Blausäure mit Kali reiben, digeriren, mit Schwefel¬
säure überschütten u. einer Destillation unterwerfen.

Mit Blausäure gemischte und durch andere or¬
ganische Substanzen gefärbte Flüssigkeiten kann
man auch zur Entfärbung mit Tiiierkohle (in der
Kälte} behandeln, dann einen Streifen weifsen
Löschpapiers hineintauchen und diesen mit Eiscn-

Ox.ydul-Salzlösung berühren, wo er blaue Färbung zeigen wird. — Eassaigne und Leuret bemerken, dafs in Tliierkorpern, wenn sie 3 Tage, besonders an Orten, die
dem Luftzüge Preis gegeben sind, unbeeidigt gelegen haben, Blausäure nicht mehr aufgefunden werden kann, weil sie theils verflüchtigt, theils zersetzt ist; dafs es aber
möglich ist, wenn der Körper in den ersten 21 Stunden beerdigt wurde, das Gift noch am achten Tage, nie aber später aufzufinden.

Leichenbefund.

Deiche faultschnell;
in einigen Fällen
bemerkte man In
dieser Hinsicht nichts
Außergewöhnliches
bei Thieren. Rigor
mortis tritt ge¬
wöhnlich nicht ein.
DasGlänzende,Star-
re,EigenlhümIicheim
Auge der mit Blau¬
säure Vergifteten,
welches Htifeland,
Paris u. Mertzdorli
bemerkten, kommt
auch an andern plötz¬
lich Gestorbenen
vor. Christison be¬
merkte es an Cho¬
lera- und Epilepsie-
Verstorbenen.

Beschreibung und Auffmdungsweisc.

OPIUM.

Wässeriger
Opium - Ex-

tract.

Opium-
Tinctur.

Sa/franhal-
tiffe Opium-

Tinctur.

Morphin. (S.
Alkaloule.)

Schmerz und Schwere im Ma¬
gen, Eingenommenheit des Kop-
fes.Schwere der Glieder,Schwin-
del, Angst, Uebelkeit, Erbrechen
(das Erbrochene riecht nach
Opium),Betäubung, Neigung zum
Schlaf, Schlafsucht, die durch
heftiges Bütteln nur für Augen¬
blicke zu beseitigen ist, Er¬
schlaffen aller Muskeln, kleiner
schneller, oder langsamer un¬
merklicher l'uls, blasse, leiehen-
artige Gesichtsfarbe, Zittern der
Augen, Kälte der Extremitäten,
stieres Aussehen, Betäubung,
Bewußtlosigkeit, Verwirrung
der Sinne und des Verstandes,
Daniederliegen der Sinnesfunc-
tionen, erweiterte, fürs Eicht
unempfindliche Pupille, mattes,
cadaverösos Auge, Unvermögen,
zu schlucken, Herabhängen oder

Man eilt ferne das Gift so
schnell als möglich durch Er¬
brechen, wozu man starke
Gaben von Ipecacuanha,
Brechweinst, ein, schwe¬
felsaurem Zink, s c h w e-
felsaurem Kupfer, oder
Em et in anwendet. Ist Unver¬
mögen, zu schlucken, vorhanden,
so i n jiCir e m a n in eine
Vene eine Lösung von 1 bis
2 Gran Brechweinstein in 1 bis
2 Unzen Wasser, oder wende
die Magen spritze nn.

Wen» das Brechmittel nicht
wirken will, so kann oft mit
Nutzen eine kalte Begiefsung
gemacht werden, wo dann, mit
Wiederkehr des Bewufstseins,
die Wirkung erfolgt.

Nach Entfernung des Giftes
reicht man adstringireude Ab-

Nach neuen
Untersuchungen
wirkt Opium
durch Aufnah¬
me in Venen
und einen ci-
gentliümlichen,
Eindruck auf
die innere Flä¬
che derselben,
der sieh bis
zum Gehirne
fortpflanzt.

Opium ist für
Thiere aller
Classen, bis zu
diu Mollus¬
ken hinunter,
tödlich. Nur
beim Menschen
scheint seine
vorzüglichste

Seröse Ergiefsnngen
in den Hirnhöhlen,
blutiges Extravasat
aus denGefäfsen des
Gehirns, Blutcoa-
gula in den Herz¬
höhlen, blaue livide
Färbung der Haut,
baldiger Eint rill der
Fäuluifs, volle Urin¬
blase, Ueberfüllung
der Nieren mit Blut
sind ebenfalls bei
Leichenöffnungen
nach Opium - Ver¬
giftung bemerkt
worden.

Im Magen findet
man nicht immer
Opium; es kann
ausgebrochen, ab-
sorbirt oder auch

Opium ist der eingedickte Saft der Kapseln
von Fapaver somniferum; es ist rölhlich - braun
von Farbe und glänzt auf der Schnittfläche; ge¬
wöhnlich ist es teigig und weich; getrocknet, wird
es pulverisirbar; es hat einen eigenthümlichen
Geruch und Geschmack. Das Opium besteht aus
Morphium, Meconsäure, derosnischem Princlp oder
Narkotin, Codein, bitlerem Extraetivstoff, flüchti¬
gem Princip, dem Cailtschouk ähnlichem Stoff,
Gummi, Harz, flüchtigem Oel und Satzmehl; ve¬
getabilische Faser, Kiesel und Sand sind oft da¬
mit vermengt; auf glühende Kohlen geworfen,
wird es, wie alle Pflanzenstoffe, zersetzt, ver¬
breitet einen dicken, nach Ammonium riechenden
Hauch, und hinterlälst Kohle. Es brennt mit Flam¬
me, wenn man es anzündet; löst sich theiiweiso
in Wasser und schwachen Säuren bei jeder Tem¬
peratur auf, und erweicht sich in heifsem Wasser.
Die wässerige Opiumlösung riecht wie Opium,
röthet Lackmus-Papier, gibt mit ein wenig Am¬
monium einen röthlich-braiinen Niederschlag, wel¬
cher Morphin, Narkotin und Cüdein enthält.
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Narkotin,
oder deros-

nisches
Princip.

Symptome der Vergiftung.

Codein, ein
kürzlich im
Opium ent-
dvekter
Stoff.

Festverschlossensein des Un¬
terkiefers, Convulsionen, Läh¬
mung, stertoröses Athineii, Tod.
Zuweilen geht heftiges Delirium
der Abspannung vorher.

Gewöhnlich tödtet eine Opium-
Vergiftung innerhalb 7-12 Stun¬
den; die Fälle, wo 12 Stunden
überlebt werden, gehen meist
in Genesung über; doch erfolgt
der Tod auch früher oder später.

Die Gabe, worin es tödtet,
ist nach Alter, Gewohnheit u.
Empfänglichkeit verschieden;
ein Säugling von vier Wochen
starb nach lL Gran; Paris hält
4 Gran für tödlich; ein Opiophag
verzehrte in einem Tage 9 Un¬
zen Laudanum. Kürzlich starb
ein Mann von einem Klystier,
das nur 13 Tropfen sydeiiham'-
sche Opium-Tinclur enthielt,
und eine schwangere Dame ge¬
nas von einer Vergiftung mit
64 Gran Opium-Exlract. (Ero-
riep,Not. B. 37 S. 142, B. 38 8. 81.)

Anmerk. 1. Die Symptome,
welche das Narkotiu an Tliie-
ren hervorbringt, gleichen einer
langsamen Opium-Vergiftung.

Bei Menschen bringt es nur
in starken Gaben schwache Hirn-
symptome hervor.

An merk. 2. Das Codein
scheint seine Wirkungen mehr
auf das Ganglien-Nervensystem
zu beschränken u. mehr beruhi¬
gend, als betäubend zu wirken.

Anmerk. 3. Schlafsucht nach
Opium-Vergiftung unterscheidet
sich von Apoplexie u. Epilepsie
dadurch, dafs man die Kranken
aus derselben erwecken u. für
Augenblicke zum Bewul'stsein
bringen kann.

A ii m.H. Es gibt auch cinechro-
nischcOpium-Vergiftung,dic mit
allen Zeichen der Tabes auftritt.

Anm.5. Kleine Gaben Opium
bewirken Anfangs Reizung des
Nerven- und Gefäfssystcins.

Behandlung der Vergiftung.

kochuugen, eine Tasse starken
Ca (Tees; säuerliches Ge¬
tränk nur nach völliger
Entfernung des Giftes.

Zur Beseitigung der Hirn-
Affection lasse man am Halse
zur Ader, oder auch am Arm;
begiefsc den Kopf mit kaltem
Wasser, oder auch mitNaphtha;
leite durch Scliröpfköpfe, durch
Vesiqantien in den Nacken,durch
Sinapismen auf Arm und Beine
vom Kopfe ab; wasche Gesicht,
Nacken, Brust 0. Kopf mit E s s i g-
s ä u re; lasse auf Salmlakgeist
riechen, reibe die Fufssohlen
mit scharfen Bürsten, brenne
mit Siegellack, bis der Kranke-
ganz zu sich kommt.

Zur Verhinderung des Coma
und Sopor, wozu Opium-Ver¬
giftete, wie der Erfrierung Aus¬
gesetzte, so äufserst geneigt
sind, ist es gut, sie während
und nach derzur Entfernung des
Giftes angewandten Mafsregeln
beständig durch Unterstützung
zweier Wärter umherzufüh¬
ren, zu rütteln und zu schütteln.

Laxirmittel u. scharf öffnende
Klystiere verordne man, wenn
das Gift bis zum untern Theil des
Darmcanals vorgedrungen ist.

Das einzige mit Hoffnung auf
Erfolg anzuwendende Gegen¬
mittel ist Abkochung von Gall¬
äpfeln, Eichenrinde, Weidenrin¬
de, China, weil dadurch die Al-
kaloide unauflöslich niederge¬
schlagen und unwirksam ge¬
macht werden.

Zur Nachcur reicht man flüch¬
tige u. tonische Reizmittel, Am¬
monium, Camphor, Terpentinöl,
Moschus, Asafoetida, Serpenta-
ria, Valeriana u. s. w- endlich
China und Wein.

Ist der Darmcanal und das
Ganglieusyslem besonders afft-
cirt, so nutzen Lavemcnts mit
Reizmitteln, Camphor etc.

Art und Weise
der Wirkung.

Wirkung die aufs
Gehirn zu sein ;
schon bei den Säu-
gethieren u. Vögeln
ist sie mehr auf das
Rückenmark und
Herz gerichtet; bei
Amphibien, Fischen
und bei wirbellosen
Thieren wirkt es
mehr auf Herz und
Muskeln, welche es
lähmt.

Leichenbefund.

durch Verdau¬
ung, Magen¬
saft, Getränk
verändert sein.

Behandlung und Auffindungsweise.

Der wässerige Opium-Extract riecht nicht wie
Opium; seine Lösung röthet Lackmus-Papier, und
gibt einen gelblich-weifsen Niederschlag mit Kalk¬
wasser oder etwas Ammonium.

Das Wasser löst alle wirksamen Bestandteile
des Opiums auf, besonders wenn es mit etwas
Säure geschärft wird; Alkalien und Erden schla¬
gen dieselbeu aus der Auflösung nieder. Dies ist
der Weg zur Darstellung jener Alkaloide. Ver¬
gleiche Morphin und Narkotin.

Die Meconsäure ist gelblich oder lichtbraun
von anhängendem Harz; durch Erwärmung wird
sie Ihefls zersetzt, theils crystalllnlsch subblimirf.

Aufgelöst in Wasser, gibt sie, selbst wenn die Lösung sehr verdünnt ist, mit salzsaurem
Elsen-Oxyd kirschrothe Färbung, welche Eigenschaft sie nur mit der Scinvefel-Cyan-Süure
theilt. Ferner gibt Auflösung der Meconsäure mit schwefelsaurem Kupfer einen blafs-
grünen Niederschlag, der, wenn dessen Menge nicht zu grofs ist, durch Kochen wieder
aufgelöst wird und beim Erkalten wieder erscheint.

Um Opium in vermischtem Zustande aufzufinden und sein Dasein zu beweisen, ver¬
fährt man nach Christison, wie folgt: man digerirt das Ganze, sei es flüssig oder fest,
mit essiggesäuertem Wasser, filtrirt die Abkochung, dampft das Filtrat ab, bis zur Sy-
rups-Consistenz; mau fügt diesem vor und nach starken Alkohol hinzu, läfst es hiermit
kochen, kühlt es ab, filtrirt, dampft das Filtrat wieder bis zur Syrups-Consistenz ab,
löst es in destillirtem Wasser auf und filtrirt aufs Neue.

Dieser wässerigen Lösung wird essigsaures Blei zugesetzt, bis kein Niederschlag
mehr erfolgt; diesen sondert man durch Filtriren; er enthält meconsaures Blei. Das
Filtrat wird mit Schwefel-Wasserstoflgas durchströmt, zur Entfernung des zurückge¬
bliebenen Bleies, gewärmt, abgekühlt und filtrirt. Ist die Flüssigkeit noch nicht farblos,
so wird sie mit Thierkohle behandelt; sie enthält Morphin und reagirt darauf durch Ge¬
schmack und salzsaures Eisen-Oxyd; und concentrirte Salpetersäure wird den durch
Abdampfen gewonnenen Rückstand roth färben, wenn die Substanz Opium enthält.

Das Narkotin oder derosnische Princip unterscheidet sich vom Morphium dadurch,
dafs es die Essigsäure nur im Kochen aufzulösen vermag und dafs es, mit Salpetersäure
behandelt, nicht roth wird.

Das Codein wurde 1S33 von Robiquet entdeckt; es ist löslich in Weingeist und
Wasser; wirkt alkalisch, bildet mit Säuren crystallisirbare Salze; ist schmelzbar bei
120° R. und verbrennt mit Flamme.

Galläpfel-Tinctur bildet mit CodeVn-Lösung einen häufigen Niederschlag; Codein wird
nicht, wie Morphin, durch Salpetersäure roth, und nicht durch Eiseu-Oxyd-Salze blau
gefärbt.

Nach Gregory bewirken 4—ß Gran eine Art von Rausch mit Jucken der Haut;
nach einigen stunden erfolgen aber Abspannung und Uebelkeit.

Nach Kunkel sind die Codein-Salze wenig wirksam.



46 II. Vegetabilische Gifte. 4. Narkotische Pflanzen. 5. Narkotisch-scharfe Pflanzen.
Warnen der

Gifte.

FAMILIE DER
SOLAINEEN.

Solanum dulca-
mara.

— nigrwm,
— villo&um.
— fuscalum.
— nodiflorum.
— minialum.
— lycopersicum,
— insamim,
■— sodomiieum.
— foetidum,
Ilyosciamus albus.
— vif/er,
— aureus.
— phymlotdes
•— scopolia.
— mulirus.
■— tlaluraFors/iol.

I.D. ROSACEEN

Amygdalus auutr.
Prunus lauro - ce-

rasus.
— padus.
F. D." PAPAV&

RACEEN.

Papaver somnife¬
rum.

Aryemone mexi-
cana.

Santjuinaria cana-
densis.

F. DfCICHORA-
CEEN.

Lactuca virosa.
^— sylvestris.
— scariola.
F. dTIhumi-

JNEEN.
JLtolium temulen,

tum.
Sccalc cornutum.

Symptome der Vergiftung.

Einschlafen der Glieder, Ein¬
genommenheit und Schwere des
Kopfes; Schwindel, Betäubung,
Gefühl von Trunkenheit, Flim¬
mern, schwarze Flecken und
Dunkelheit vor den Augen,
Schmerz, in den Augenhöhlen,
Erweiterung der Pupille,
Verdunkelung und Verwirrung
des Gesichts,Doppeltsehen, Ver¬
minderung der Empfindlichkeit
der Sinnes-Organe, Zusammen¬
schnüren des Schlundes, Uebel-
keit, Erbrechen, Schmerzen im
Epigastrium, die spater bis
zu bedeutender Höhe steigen;
Krämpfe, Zittern, Kälte der
Extremitäten, Unvermögen, zu
sprechen, Lähmung der //iinge
oder lallende Sprache, Klagge-
schrei; kalte Schweifse, Zustand
eines Apoplcktischeu, Schwäche
und Lähmung der Glieder; star¬
ker, voller, oder schwacher,
kleiner,seltener Puls, erschwer¬
tes oder gehemmtes Athmen; zu-
weilenSalivation; Wasserscheu,
TrockenheitimMunde; oft leich¬
tes, heiteres, oft rasendes, to¬
bendes Delirium; allgemeine
oder theilweise Lähmung, Stei¬
gen aller Symptome, Convul-
sionen, Tod.

Dies ist die Reihe von Symp¬
tomen, die sich theilweise oder
alle bei Vergiftungen mit narko¬
tischen Pflanzen vorfinden und
im Allgemeinen Narkotismus
genannt werden.

Behandlung der Vergiftung.

Man reiche Brechmittel,
um das Gift so schnell als
möglich zu entfernen, wende
die Magenspritze an, dar¬
auf reiche man adstringirende
Abkochungen, Caffee mit Ci¬
tren ensaft oder Essig;
auch Liquor Call carbonici oder
Lin. ammon. causlici oder car¬
bonici 12—15 Tropfen alle hal¬
be Stunden mit 1 Tasse Was¬
ser.— Essig und Saures über¬
haupt reiche man nicht, solange
die giftigen Substanzen noch
im Bereiche des Organismus
sind; bei heftigem Narkotismus
verfahre man, wie unter Opium-
Vergiftung angezeigt ist.

Anmcrk. 1. Da» Bilsenkraut
scheint,wie das Opium, in den
Mastdarm gebracht, noch hefti¬
ger zu wirken.

A n m. 2. Die narkotischen
Pflanzen wirken t;iiti l;, sowohl
in den Magen, als auf das Zell¬
gewebe, als in die Venen ge¬
bracht, indem sie absorbirt wer¬
den und das Nervensystem af-
ficiren.

A n m. 3. In den Leichen be¬
merkt man Ucbcrfülluiig de»
Gehirns und der Lungen mit
venösem Blut, schwarze Flek-
ken, jedoch keine Entzündung
in Magen und Eingeweiden.

Anm. 4. Solanum dulcamara
ist wohl von allen die am we¬
nigsten giftigste Spccics. Duval
erwähnt einen Fall, wo 4 Unzen
Extract in 2 Gaben ohne Nach¬
theil genommen wurden.

IN amen der
Gifte.

FAMILIE DER
SOLAINEEN.

Atropa belladon¬
na,

mandraijora.
Alraun.

Symptome der Vergiftung.

Veitstanzähnliche Bewegun¬
gen, Zittern, Erweiterung der
Pupille, Benebelung, Schwindel,
Dummheit, Unbewegüchkeit der
Augen, Verfall der Sprache,
Verlust des Gesichts, Trok-
kenhelt, Zusammenziehen des
Schlundes, Kälte und Steifheit
der Glieder, sehr kleiner schnel¬
ler Puls, Zuckungen, Schlaf¬
sucht; zuweilen Schlaflosig¬
keit, Aufschwellen und Schmerz
im Unterleibe, Kopfweh, Spei-
chelflufs. Späterhin Zusammen¬
ziehen der Pupille, grofser
schneller Puls, wütheudes De¬
lirium, Sehnenhüpfen, Flecken¬
losen, Röthe des Gesichts, De¬
lirium, apoplektische Erschei¬
nungen, Convulsionen, Tod.
Dies sind die Symptome der
Vergiftung mit Belladonna.
Trockenheit des Schlundes, De¬
lirium mit erweiterter Pupille,
Coma mit leichten Convulsio¬
nen, oder bei gänzlichem Man¬
gel derselben, sind die Haupt-
Symptome. Blutige Diarrhoe,
Blutbarnen, Aphten inMund und
Schlund, Anschwellen des Lei¬
bes, Uebelkeit, Erbrechen und
andere Symptome der Reizung
sind auch schon vorgekommen.
Büchner erwähnt einen Fall,
wo nach der Genesung jahre¬
lang sardonisches Lacheu zu¬
rück blieb.

Behandlung der Vergiftung.

Man reiche Brechmittel zur
Entfernung des Giftes, dann
adstringirende Abkochungen,
Decoct. quercus, chinae, Salicis,
lnfusum gallarum etc. nach
Buchner, zur Zersetzung der
Alkaloidsalze. Es kommt dar¬
auf an, die Resorption zu ver¬
hüten, damit die Sache nicht
schlimm ende. Zur Beseitigung
des Narkotismus wendet man
kalte Begiefsungen, Reizmittel,
Ableitungsmittel au, wie bei
Opium angezeigt worden ist.

Anm. Die Belladonna wirkt
auch örtlich reizend; doch ist
die Hauptwirkung auf das Ner¬
vensystem. In den Magen ge¬
bracht, wirkt sie am schwäch¬
sten, stärker, auf das Zellgewebe,
und am stärksten, in die Venen.
Die Leichen werden schwarz¬
blau, schwellen stark auf, und
gehen gewöhnlich schnell in
Fäulnifs über.



II. Vegetabilische Gifte. 5. Narkotisch-scharfe
Pflanzen.

Namen der Gifte.

FAMILIE DER SOLA-
NEEN.

Datum slrammonium. L.
— tatula. L.
_ wetel. Wild.
— ferox. L,
— suavcolcns.
Cestrum noclurnvm. liier.
— laurifolium. III.
__ venenatum. Thumb.
.__ vcsperlinum. III.
Nicotiana tabacum. L.
— glulinosa. L.
— rustica. Wild. Pers.
■— paniculata. L.
Phymlis alkekengi. W.P.
— somnifera. L.

FAMILIE DER UM-
BELL1FEREN.

Aethusa cyndpium. L.
FAMILIE DER SCRO-

PHULARiNEEN.
Tri!). Personalen.

Digitalis purpurea. L.
— ochroleuca. Pers., und

andere dieser Gat¬
tung.

F. D. PAPAVERACEEN.
Chelidoniutn majus. L.
F, D. HELOiBOREEN
Aconitum napeilus, Wild,
— camarum. L.
— neomontanum. Wild.,

und andere dieser
Gattung.

F. D. CÖWEREN.
Taxus baccata.
Ferner gehören lueher die

Pilze aus der Gattung
Anianita.

Symptome der Vergiftung.

Die Symptome der Ver¬
giftung mit narkotisch-
scharfen Pflanzen gehören
entweder mehr dem Nar¬
kotismus an, wie es hei der
Belladonna der Fall ist,
oder sie neigen sich mehr
zu denen der Heizung, wie
sie in derClasse der schar¬
fen Pflanzen angeführt sind,
doch immer mit dem Ge¬
präge des Narkotismus. Im
Allgemeinen sind es fol¬
gende: Aufregung, hefti¬
ges Schreien, mehr oder
minder heiteres Delirium;
convulsivisclie Bewegun¬
gen der Gesichtsmuskeln,
Kinnladen und Glieder;
die Pupillen sind meist er¬
weitert; starker, häufiger,
regelmäfsiger,oder kleiner,
langsamer, unregelmä l'si-
ger Puls, mehr oder min¬
der heftige Schmerzen im
Epignslriuni und in ver¬
schiedenen Theilen des Un¬
terleibes; Ekel, heftiges
Erbrechen, Bauchflufs. Oft
anstatt der Aufregung eine
Art von Trunkenheit, gros¬
se Abgeschlagenheit und
Unempfindlichkeit, allge¬
meines Zittern, und keine
Neigung zum Brechen.

Behandlung der Vergiftung

Man wende B rech mit¬
tel an bis zur völli¬
gen Entfernung des
Giftes, alsdann den an¬
tiphlogistischen Apparat,
oder auch Ammonium-
Flüssigkeit zu t—5 Trop¬
fen, oderü<7. Kali carboni-
ci, zu 10—15 Tropfen.
Walten die Erscheinungen
des Narkotismus vor, so
verfahre man, wie bei Opi¬
um angezeigt ist.

Anw. Art und Weise
der Wirkung. Die Gifte
dieser Classe werden tlieils
absorbirt und in den Kreis¬
lauf gebracht, wo sie dann
auf Gehirn und Nerven¬
system wirken, tbeils ent¬
zünden sie die berührten
Organe. — Leichenbe¬
fund. Oft sind die Theile,
welche mit diesen Giften
in Berührung kamen, mehr
oder minder entzündet.
Lungen, Gehirn und Blut
verhalten sich wie in den
Leichen der mit narkoti¬
schen Giften vergifteten
Thiere.

II. Vegetabilische Gifte. 6. Scharfe 47
Pflanzen.

Namen der Gifte.

FAMILIE DER SOLA-
NEEN.

Capsicum annuum. L.
— baccatum. L. u. m. a.

F. D. SCTIOPIIÜLA-
RINEEN.

1. Ablh. Eelde ßcroph.
Scrophularia nodosa. L.
— aquatica. L.
Gratiola officinalis. L.
2. Abth. Pedictdarideen.

Juss. oder Rhinan-
thaeeen. Dl.

Pedicularis palustris. L.
Rhinanthus crista galli. L.

F. D. ERICEEN.
Rhododendrum chrysan-

thum. L.
— ponticum. L.
izalea pontica, W,
Leehtm palustre. L.
F. D. PRIMÜLÄCEEN.
Anagallis arvensis. llayne.
Cyclamen europfpuin. L.
F. D. LEGUMINOSEN.
(Enthalten meistens ei¬

nen scharfen Stoff.)
Cassia senna. W.
— lanceolata. Neet.
Colulea arborescens. L.
Spartium purgans. L.
Coronilla varia. L.
Cylisus labnrnum. L.

Heftiges Brennen im
Schlünde, Kratzen im Hal¬
se, Speiclieldufs, Schmerz
im Magen, Brustbeklem¬
mung, Uebelkeit, heftiges
Erbreche«, Blutbrechen,
Koliken, Diarrhoeen, Auf-
getriebenheit des Leibes,
Mattigkeit, Abgespanntheit,
oft mit Betäubung,schmerz¬
haftes Drängen zum Urin,
kleiner Puls, Convulsionen,
kalte Schweifse, hypokra-
tisches Ansehen.—Oft ar¬
ten die Symptome in sol¬
che aus, die auf Entzün¬
dung der Eingeweide hin¬
deuten.

Anmerkungen. Art
und Weise der Wir¬
kung. Die meisten güti¬
gen Pflanzen dieser Abthci-
lung wirken brechcncrrc-
gend und laxirend; in
grol'sercn Gaben und bei
längcrem Verweilen im Kör-
per bringen sie Entzündung
der Eingeweide hervor.
Aeufserlieh applicirt, erre¬
gen die meisten Röthc und
Blasen, überhaupt Haut-
Entzündung, und werden
nicht absorbirt, einige, z.
B. Helleborus niger, ausge¬
nommen; kein Gift bewirkt
so schnell heftiges Erbre¬
chen, als der Extract von
Helleborus "iger, in die
Venen gebracht. — Lei¬
chenbefund. Ent¬
zündung und Brand des
Magens und des Mastdarms
sind die gewöhnlichsten Er¬
scheinungen ; zuweilen ge¬
sellt sich auch Lungen-Ent¬
zündung dazu; dabei sind
die Deichen sehr aufgetrie¬
ben.

Symptome der Vergiftung. Behandlung der Vergiftung,

Da sie gewöhnlich schon von
selbst Brechen u. Abführen
bewirken, so hat man sich
in solchen Fällen meist auf
e i n h ü 11 e n d e, s c h 1 e 1 m i-
g e G e t r ä n k e u n d L a-
vements zu beschränken;
doch gibt es einige speci-
fisehe Gegenmittel; z. B.
gegen Ipecacuanha: Gall¬
äpfel aufgufs ; gegen
Vergiftung mit HanuncuUt-
ecen (ausgenommen Aconi¬
tum): Seifenlösung und
Alkalien, weil diese ge¬
eignet sind, die flüchtige
Säure, welche in denselben
das wirksame Princip aus¬
macht, zu binden.

Bei Vergiftung mit Ja-
tropha curcas und Manihot,
so wie überhaupt mit Eu-
phorbiacecii, deren wirksa¬
mer Bestandtheil die von
Pelletier und Cavenfon in
Jatropha curcas entdeckte
Jatrophasäure ist, sollen
auch Seifenwasser und an¬
dere alkalische Mittel an¬
zuwenden sein; nach Dra-
piez der Same von Fevil-
lea cordifolia. Bei Vergif¬
tung mit den Früchten des
M a n c h i n e 11 b aum s, Hip-
nomane mancinilla, ist nach
Drapier, ebenfalls der Sa¬
me von Fci'illca cordifolia,
nach Dr. Cliisholm der Saft
von Bigonia leueoxylon, nach
Anderen Maranta arundina-
cea, Pfeilwurz, innerlich und
iiufserlich angewandt, Ge¬
genmittel. Bei Vergiftung
mit Giftschwammen ist
nach Marahelli das ä t z e n d e
A m m o n i u m, zu 12 Tropfen
mit wenig Wasser gegeben,
ein sicheres Bettlingsmittel.



48 IT. Vegetabilische Gifte. 6. Scharfe Pflanzen.
Namen der Gifte.

Geoffrca surinamensis. B.
Anagyris foetida. L.
Abrus precatorius. L.
Ornithopus scorpioides. L
Hyperanthera moringa.
Dolichos pruriens. L.
— urens. Jaeg.
Ervuni ervilia. L.
Lathyris cicera. L.
Galega piscatoria. L.
Piscidia ery Ihr i na. L.

Namen der Gifte.

F. D. RUBIACEEN.

Psychotria emetica. W.
Cephaefis ipecacuanha. W.
Richardiae speeiet omnes.

F. D. RANUNCULA-
CEEN.

F. D. VIOLACEEN.

Fi'ofo ipecacuanha. W., od
Jonidium. St. H.
FiWa odorata. L.
— canina. L.

F. D. ARISTOLO-
CHEEN.

Asarum europacum. L.
Aristolocläa clematitis. L
— anguieida. L.

F. D. HELLEBOREEN

Helleborus foetidus. L.
— Mentalis. W.
— viridis. L.
■— rüger. L.
Trollius europaeus. L.
Caltha palustris. L.
Delphiniujti staphisa-

gria. L.

Adonis vcrnalis. L„ und
and. Arten.

Ranunculus flammula. L.
— scelcratus. L.
— acris. L.
— arvensis. L.
Actaea spicata. L.
—• racemosa. L.
Clematis vitalba. L.

ereeta. L.
— flammula. L., ?/. «. WJ.
Anemone triternata. Vahl,
— hepatica. L.
Pulsatilla pratensis. Mill.
— vulgaris. M.
Knowllonia vesicatoria.I)cc.

Namen der Gifte.

F. D. NARCISSEN.
Haemanthus toxicarius. P.
— coccineus. L.
Narcissus po'cticus. L.,

?«. «. ?«.

F. D. 1RIDEEN.

Namen der Gifte.

F. D. RHAMNEEN.

F. D. COLCHIACEEN.

Veratrum, allmm. Bernh.
— nigrum. W.

sabadilla. Retz.
— officinalc. Schlecht.
Colchicum autumnale. L.

Gladiolus communis. L.

F. D. CUCURBITACEEN,
Momordica elatcrium.L.u. a.
Cucumis coloeynthis. L.
— dypsaceus. Ehrb.
— amarissimus. Schrad.
— prophetarum. W,

Bryonia alba. L.
— dio'ica. L.
Fevillea cordifolia.

CDer Same erregt Erbre¬
chen und Diarrhoe,und ist
nach Drapiez' Erfahrun¬
gen ein wichtiges Gegen¬
mittel hei Pflanzenvergif-
(ungen.)
F. D. CÖNVOLVULA-

CEEN.

Rhamnus calharticus. L.
— frangula. L.

F. D. CELASTR1NEEN.

L.Evonymus europaeus.
F. D. IL1NICEEN

Namen der Gifte.

F.D. EUPHORBIACEEN

Euphorbia officinaruin. L,
■ antiquonun. L., ?^. «. ?n,

Croton tiglium, und viele
Arten.

Hex aquifolium. L.
vomi torin. Ait.

F. D. PHYTOLACEEN.
Phytolacca decandra. L.

F. D. CHENOPODIA-
CEEN.

F. D. ALISMACEEN.

Alisina plantago. L.

F. D. LILIACEEN.

Sc/'ffa maritima. L.
Fritillaria imperialis. W.
Anthericum bicolor. Desf.
Asphodelus fistulosus. L.
Allium, mehre Arten.
Aloe perfuliata, L.

Convolvulus scammonia. L.
— Jalappa. L.
— turpethum. L.
— purga. Wend., w. a. »n.
F. D. ASCLEPIADEEN.

Cynanchum creclum. L.,
o«Z. Marsdenia erecta.R. Br.
Cynanchum vincetoxicum

R. Br.
Asclepias giganlea. L.,
of/er Calalropis niaanlea.

R. Br.
Asclepias syriaca. L.

F. D. ÄPOCYN EEN.
Periploea emetica. L.
Apocynum venetum. L.,

M. rt. w/.
Cerbera, mehre Arten.
Nerium oleander. L-, u. a.A.

Chenopodium, mehr?, Arten.
F. D. ASPARÄGACEEN.

/ J«7v's quadrifolia. L.
Tri II in in.
Dioscorea, mehre Arten.

F. D. LOBELIACEEN.

Lobelia urens, u. a m.
F. D. GUTTIFEREN.

Ricinus communis. L.
Jatropha cur cos. L.
— mullifiita. L.
— utilis.sima. Pohl.
Hippomane mancinilla. L,
Excoecaria agallocha. L.
///«■« crepitans. L.
Phyllanthus urinaria. W.

w/rosa.
Adelia venenata. Forsk.

m. a. ^4.

Namen der Gifte.

F. D. DROSERACEEN.

Drosera longifolia. L.
— rottindi/'otiu. L.

F. D. CASSAVIEN.

/2/«m radicans. L.
— toxicodendron. L.
— rernix. L.

Anacardium occidcnlale.
L.

Semecarpus anacardium.
L.

F. D. THYMELEEN.

Garcinia Morella. D.

F. D. HYPERICINEEN

Hypericum baeeiferum. L.
■ cajennense. Pers.

F. D. ARTOCARPEEN.

F7ei« toxicaria. Vahl.
Antiaris toxicaria. Losch.

F. P. URTICEEN.

Cannabis sativa. L. («£
w«e/«r narkotisch).

Urtica crenulata, u. a. m.

Daphne mezereum. L,
— thymelea. L.
— laureola. L.
— gnidium L.
— ulpina, W.

F. D. AROIDEEN.

Arum macutatum. L.,m. «■ jm.
Dracontium perlusum. L.

F. D. PLUMBAGINEEN

Pluiiibago europaca. L >
m. a.

F. D. AMYR1DEEN.

Amyris toxifera. W.

F. D. CORIARIEN.

Coriaria myrlifolia.

F. D. CONIFEREN.

Juniperus sabina.

F. D. POLYGONEEN.

Polygonum hydropiper. L.,
m. «. ?«.

F. D. CRASSULACEEN

Sedum acre. L.

F. D. CRUCIFEREN.

Sinapis alba et nigra. L.
Cochlearia officinalis. L.
Raphanus satfvus. L.
Lepidium piseidium. L.,

F. D. LAURINEEN.

Laurus causlica. W.

F. D. PALMEN.

Caryota urens. L.



II. Vegetabilische Gifte. 6. Scharfe Pflanzen.
Namen der Gifte.

FAMILIE DER PILZE.
GIFTSCHWÄMME.

Gattung
Amanita.

Aman, pseudo - auran-
tiaca.

Agaricus muscarius. 1c.
Amanita muscaria.

Amanita aurandiaca.
— venenosa. Pers.

! Agaricus bulbosiis
-------verniis.

- bullosa alba.
— citrina.
— viridis. B^^
Bffpop/tUlum maculatim.

Faulet.
—. albo citrinum. P.
—■ tricuspidatum. P.
— rapula. P.
— anguineum. P.
— crux melitensis. P.
— pudibundum. P.
— pellilum. P.

Symptome der Vergif-

Gattung
A g a n i C v s.

Agaricus lactifluus nc-
cator. B.

— — acris. B.
— piperatus. L.
— pyrogalus. B.
•— stypticus.
— urens.
— annularis.
— senuglobatus.

üiucke, loiio. Tab. 2. AuH,

tung.
Behandlung der Vcrgif-

Die Symptome, welche
die giftigen Schwämme her¬
vorbringen, gleichen denen
der scharfen und der nar¬
kotisch-scharfen Pflanzen.
Die der Gattung Amanita
bewirken mehr Erschei¬
nungen des Narkotismus,
die der Gattung Agaricus
mehr heftige Heizung und
Entzündung. Im Allgemei¬
nen läfst sich die Wirkung
mit der des Opiums ver¬
gleichen.

Man hat sich bemüht,
das giftige Princip « der
Schwämme darzustellen;
es ist indessen nur zum
Theile gelungen; man hat
dasselbe Am an Hin zu
nennen vorgeschlagen.

• (Letellier.)

tung.

Entfernung der giftigen
Schwämme durch Urech-
und Purgir mittel, Dar¬
reichung vieles lauwar¬
men Getränkes und er¬
weichender Klystiere. —
Nach Marabelli hat das
ätzende Aniinoiiiii m
zu 12 Tropfen in weni¬
gem Wasser, und zu wie¬
derholten Gaben von 1—5
Tropfen, gegenwirkende
Eigenschaften bei Vergif¬
tung mit Schwämmen.

A n m. In den Leichen
finden sich alle Eingeweide
des Unterleibes, so wie auch
Lunge und Gehirn entzün¬
det, und oft mit Brandflek-
ken besetzt. Der Leib ist
aufgetrieben, die Conjunc-
tiva wie eingespritzt, die
Pupille verengt. — Von
den Schwämmen findet man
leine Spur mehr.

7. Heftig reizende Pflanzen. 49
Namen der Gifte.

F. D. MENISPER-
MEEN.

Menispcrmum coc-
culits. L. Wall.

F. D STRYCH-
NEEN.

Strychnos nux vo-
miea. L.

— Jgnatii Berg.
— colubrina. W.
— potatorum.
Anyuslura falsa.

A n m. Buchner
hält die Meinung,
dafs diese Rinde von
Brucaca anlidysen-
tcrica komme, iür
falsch.

An m. Diese Ciasse
von giftigen Pflan¬
zen scheint mir
dcfshalb würdig, ab¬
gesondert zu wer¬
den, weil die Wir¬
kungen, die sie auf
deuThierkörpcr aus¬
üben, so sehr von
denen der scharfen,
narkotisch- scharfen
und narkotischen
abweichen.

Symptome der Vergif¬
tung.

Betäubung, Schwindel,
Beweislosigkeit, Ekel, Er¬
brechen, Durchfall, Kopf¬
schinerz, Zuckungen, Kälte,
Steifigkeit, Unempfindlich-
keit, sehr heftige Krämpfe
unter allen Formen des
Tetanus, Tod.

In einem Falle von Ver¬
giftung mit Nux vomica,
den Bouillaud miftheilt f_s.
Schmidt's Jahrbücher B. III.
S. 1 62), waren volles Be-
wufstsein bis zum Tode,
die grofste Empfindlichkeit,
hefliger Schweifs und eine
vollige Interniission aller
Symptome während zweier
Tage die hervorstechend¬
sten abweichenden Symp¬
tome.

Das Gift wird absorbirt,
in den Kreislauf gebracht
und wirkt alsdann heftig
reizend auf das Rücken-
Mark; je blutreicher der
Theil ist, mit dem es in
Berührung kommt, je näher
dem Herzen, desto schneller
erfolat der Tod.

Behandlung der Vergiftung

Schnelle Entfernung des Giftes
durch Brechmittel und Ma¬
genspritze, und Befolgung all¬
gemeiner Regeln; nach Umstän¬
den grofse Aderlässe, entzündung-
und krampfvvidrige Behandlung.

Man findet nach Vergiftungen
von Tliieren mit diesen Substanzen
nie die mindeste Spur einer Ent¬
zündung oder sonstigen Verletzung
der Eingeweide; nur die J\ rux vo¬
mica scheint beim Menschen Ent¬
zündung der Eiugeweide und des
mittleren Theiles des Gehirns her¬
vorzubringen. In Bouillaud's Falle
bot das Duodenum unläugbare
Zeichen der Entzündung dar, fer¬
ner war seröse Ausschwitzung im
Gehirn- und Rückenmark, so wie
Ueberfüllung der Lungen mit Blut,
Verwachsungen der Pleura pulmo¬
nales und intercostalis, Verdickung
und Verengerung des mittleren
Theiles des Danncanals, mit Exul-
ceralionen auf dsr Schleimhaut
dieses Theiles; die Blase-war klein,
leer, zusammengezogen, injicirt, und
enthielt einen Löffel eiterartiger
Flüssigkeit. Die Glieder waren sehr
steif, obgleich unmittelbar nach
dem Tode geschmeidig, und fast
die ganze Oberfläche der Haut hatte
eine violette Färbung. (Siehe Al¬
kalose, heftig rehende.)



50 IT. Vegetabilische Gifte. 8. Weingeistige Flüssigkeiten.
Namen der

Gifte.

Bier.
Wein.

Branntwein. \
Spiritus.
hiqueurc.
Geistige

Tincluren.
Alkohol.

Hoff man ns-
tropfen.
Aether,

Naphtka
etc.

Symptome der Wirkung weingeistiger Flüssigkeiten nach drei verschiedenen Graden.

Die Wirkung mehr oder weniger grofser Gaben dieser Flüssigkeiten auf den Menschen nennen
wir Berauschung.

Es lassen sich nach Garnier drei Grade (Spitz, Rausch, Besoffenheit) unterscheiden.
Im ersten Grade röthet sich das Gesicht, die Augen glänzen von Feuer, die Stirn glättet sich, das

Gesicht athmet heitere Fröhlichkeit, der Geist ist lebendiger und der Ideengang rascher, die Sorgen
entschwinden und machen dem Witze, dem sanften Ausdrucke der Freundschaft und zärtlichen Geständ¬
nissen Platz; man spricht viel, plaudert aus,- die Sätze sind etwas verworren, und schon beginnt man,
zu stammeln.

Der zweite Grad der Trunkenheit Charakteristik sich durch geräuschvolle, stürmische Freude, un-
mäfsige Ausbrüche des Lachens, oder zanksüchtiges Toben; durch unsinniges Geschwätz, obscone Ge¬
sänge' thierische Handlungen, die nach der Eigenthümlichkeit des Subjectes verschieden sind; durch
schwankenden, unbestimmten Gang, fruchtloses Weinen, Verwirrung der Sinne, Doppeltsehen, Trüb¬
heit der Augen und Ohrenklirren; die gehemmte Zunge articulirt nur mit Mühe die Laute, oft ist
Schaum im Munde, das Urtheil wird schief, der Verstand schwindet, nichts ordnet mehr den Gedanken¬
lauf und die niederen Gelüste. Oft folgt ein wüthendes Delirium, der Puls ist entwickelt, die Caroti-
den schlagen merklich, das Gesicht ist roth, die Venen des Halses sind aufgetrieben, die Respiration
beschleunigt der Athem riecht nach Weingeist; scharfes Aufstofsen, Neigung zum Brechen und Schwin¬
del erscheinen. Schwindel und Schlafsucht werden stärker; das Gesicht wird blafs, cadaveros, die
Züge sind verwischt, reichliches Erbrechen von oft schwarzen Stoffen, unwillkürliche Aussonderung
des" Urins und Stuhles, so wie heftige Kopfschmerzen treten auf, völliger Verlust der Sinnesthätigkeit,
tiefer, mehre Stunden anhaltender Schlaf erfolgt, während dessen reichliche Ausdünstung, welche Ge¬
nesung von diesem fürchterlichen Zustande herbeiführt. Allmählich kehren die Functionen zu ihrem
Normalzustande zurück 5 der Kopf ist noch schmerzhaft und schwer, die Zunge belegt, der Mund pappig,
und Durst, Appetitlosigkeit, so wie allgemeine Mattigkeit bleiben noch zurück.

Der dritte Grad von Trunkenheit ist ein Wahrhaft apoplektischer Zustand; Schwinden der Sinne
und der Vernunft, livide oder blasse Farbe des Gesichts, röchelnde Respiration sind die Zeichen, die
sich darbieten- das Subject kann sich nicht aufrecht halten, der Mund ist voll Schaum, es entsteht
Coma, und die' Empfindung ist mehr oder weniger gänzlich verloren. Dieser Zustand kann drei oder
mehre Tage dauern und mit dem Tode enden. Morgagni erwähnt eines Falles, wo der Zustand der
Trunkenheit mit Sprachlosigkeit drei Tage dauerte und mit dem Tode endete, ohue dafs ConVulslonen
vorhergingen.

Behandlung, Wirkung, Leichenbefund.

Behandlung. Nur der dritte Grad der Trun¬
kenheit erfordert, dafs man den Kranken mit kaltem
Wasser begierst, ihm zur Ader läfst und ihn so be¬
handelt, wie dies beim Opium näher angezeigt ist.

Nach Gerard sollen 5 Tropfen Liquor ammonii
cnustici, mit */j Tasse Zuckerwasser genommen,
den Rausch bald beseitigen; nach Massiger sollen
2.5 — 30 Tropfen Liquor ammon. acetici in 1 Glase
Zuckerwasser noch bessere Dienste thun.

Art und Weise der Wirkung. In die Ve¬
nen gebracht, macht Alkohol das Blut gerinnen
und tödtet augenblicklich; in den Magen gebracht,
wirkt er heftiger, als auf das Zellgewebe appli-
Cirt; er reizt erst heftig das Gehirn und bringt
dann Coma und Unempfindlichkeit hervor, was die
Wirkung von der des Opiums unterscheidet; er
wirkt melw durch Berührung der Nerven-Enden,
als durch Absorption; er entzündet zwar den Ma¬
gen, doch kann seine Wirkung nicht Folge hier¬
von sein.

Leichenbefund. Der Magen und oft auch an¬
dere Theile des Darmcanals finden sich heftig ent¬
zündet; das Gehirn, die Lungen und das venöse
Blutgefäfs-System strotzen von Blut,
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Warnen der

Gifte.

WURST¬
GIFT.

Geräucherte
Leberwür¬

ste, Blut-
icürste, ver¬
dorbener ge¬
räucherter

Schinken u
Speck.

(Fettsäure,
Thier-Lei-
chen-Blut-

siiure.)

Symptome der Vergiftung. Behandlung der Vergiftung.

Fast 24 bis 48 Stunden nach
der Mahlzeit erfolgen Spuren
der Vergiftung, was vielleicht
von der Schwerverdauliclikeit
der fettigen Substanz herrührt.
Die ersten Symptome sind dann
Magenschmerzen, Erbrechen,
Abweichen, Herabhangen oder
Unbeweglichkeit der obern Au¬
genlieder, Lähmung derselben,
Vertrocknung der Schleimhaut
des Mundes, der Nase, der Ha-
chenhöhle, der Speise- u. Luft¬
röhre, daher Beschwerde und
Unvermögen, zu schlucken, Ge¬
fühl von Zusammenschnüren des
Kehlkopfes, Verfall der Stimme,
Heiserkeit, Husten, Obstruction
von verminderter Absonderung
der Schleimhaut des Darmcanals,
Erweiterung und Unbeweglich¬
keit der Pupille, Steifigkeit der
unteren Extremitäten, sehr lang¬
samer Puls. Die Cehirnthätig-
keit bleibt bis zum Tode wach;
dieser erfolgt leicht und ohne
Convulsionen.

Dauert die Wirkung der Fett¬
säure länger, als 3 bis 8 Tage,
so bleiben die Spuren davon oft
Monate, sogar Jahre lang zu¬
rück.

Baldinögliche Darreichung von
starken Brech- und Laxirmit-
teln; ist das Schlucken verhin¬
dert, so bringe man eine Auf¬
lösung von Brechweinstetn ver¬
mittelst einer Röhre von Caut-
schouk in den Magen, oder
pumpe ihn mittelst der Magen¬
spritze aus. Eröffnende Kly-
stiere sind auch von guter Wir¬
kung.

Nach Dr. Kerner soll hier¬
auf 5 —10 Gran Schwefelleber,
in 1—3 Pfund Wasser aufge¬
löst, oder auch ein Schwefel¬
leberbad gereicht werden; zum
Getränk: Wasser mit Zucker,
oder Eiweifs, oder Limonade.

Nach Dr. Paulus zu Salz am
Neckar wirken kleine Gaben
Belladonna oder auch warmer
Wein mit Zucker äufserst wohl-
thäüg.

Art und Weise
Wirkung.

der

Nach Kerner ist das
schädliche Princip des
Wurstgiftes in einer
mit Fett verbundeneu
Fettsäure, nach Dann
in einem scharfen em-
pyreumatischen Oele,
das mit verschiedenen
Fettsäuren verbunden
ist, zu suchen. Nach
Kerner's Versuchen
wirkt die Fettsäure
stärker mit Fett ver¬
bunden, als für sich
allein; sie tödtetThle-
re ebenfalls, wenn sie
in Wunden gebracht
wird, jedoch viel lang¬
samer. Das Wurstgift
wirkt weniger auf das
Rückenmark u. Ner¬
vensystem, als auf
das Gefäfs- und Re-
productions-System.

Leichenbefund.

Aeufserst grofse Rigi¬
dität der Muskeln; der
Körper ist wie gefroren;
keine Fäulnifs; Mund U.
Rachenhöhle meist ge¬
runzelt und bleich, der
Schlund faltig; in der
Luftröhre will Kerner
falsche Membranen beob¬
achtet haben; doch glaubt
Buchner, dafs es eher ver¬
härteter und vertrockne¬
ter Mucus sei. Zuweilen
zeigen sich Magen und
Darmcanal schwach ent¬
zündet, die Cardia, der
Pylorus und die Gedär¬
me verdickt; das Herz
hat gewöhnlich ein schlaf¬
fes Aussehen, die Lun¬
gen sind hier und da le¬
berartig und in Wasser
untersinkend; das Blut
ist eher verdickt, als
dünnflüssig, und in den
Herz-Ventrikeln finden
sich meist polypöse Con-
cremente. Es findet eine
Abneigung gegen Fäul¬
nifs bei durch Wurstgift
Getödteten Statt.

faulige
Wahrung.
Faulige
Fleisch-

Nahrung.

Magenschmerzen, Durchfall,
Erbrechen, Schwäche, blasses,
livides Aussehen, gastrisch-ty¬
phöses Fieber und beim Tode
schnelle Fäulnifs.

Nachdem das Gift durchBrech-
und Purgirmittel entfernt, nach¬
dem die allgemeine Aufregung
durch Ruhe, verdünnendes Ge¬
tränk und vielleicht durch anti¬
phlogistisches Verfahren besei¬
tigt, scheinen flüchtige Reiz¬
mittel, fäulnifswidrige Mittel,
Valeriana, China, Säuren, Weiu
hier angezeigt.

In die Venen ge¬
bracht oder auf Wun¬
den applicirt, bewirkt
fauliger Thierstoff
(Mut, Schleim,Gehirn)
bei 'flüeren in 34 Stun¬
den den Tod, nachdem
er örtliche Entzündung
und allgemeines Fie¬
ber erregt.

Unbekannt wegen Man¬
gels au Beobachtungen.
CS. Horn's Archiv 1887,
S. 1SG.)

Beschreibung.

Das Wurstgift entwickelt sich in den
Würsten unter folgenden gegebenen
Bedingungen: 1) wenn das Wurstge¬
menge zu dünn, nicht consistent ge¬
nug Mar; 3) wenn das Fleisch dazu
von Schweinen genommen ist, die mit
Spülicht und leicht sauer werdendem
Futter, und nicht mit Eicheln gemästet
sind; 3) wenn die Räucherung oft un¬
terbrochen wird; 4) wenn die Abwech¬
selung der Witterung das Gefrieren
und Aufthauen der Würste begünstigt;
5) wenn die Würste, ehe sie gesal¬
zen und geräuchert sind, gekocht, wur¬
den. Die Würste hören auf, giftig zu
sein, wenn die Fäulnifs einen gewis¬
sen Grad überschreitet und Schwefel-
WasserstofTgas entwickelt wird.

NachBuchner's Ansicht ist das Wirk¬
same im Wurstgift nicht Fettsäure,
sondern ein ältierisch öliger Stoff;
eben so sind Kastner und Jäger der
Meinung, dafs es nicht Fettsäure sei,
sondern ein mit dieser verbundener,
von ihr nicht zu trennender Stoff,
etwa wie Welther's Bitter oder viel¬
leicht wie Creosot.

A n m. Ohne Zweifel bewirkt faulender
Thierstoff, in den Bereich des leben¬
den Organismus gebracht, grofse Verän¬
derung des Lebens.Beginnend mit Ekel
und Abscheu, sind die Folgen desGenus¬
ses oder des Einathmens fauliger Aus¬
dünstung: Aufregung, Fieber, typhöses
Fieber, Faulfieber oder Erbrechen, Ab¬
führen und thätigste fieberhafte, bald
/ur Genesung führende Reaction. Die
Versuche von Magcndie, Leurct, Hu-
mont und Orfila geben hierüber hin¬
länglichen Aufsclilufs.



52 Hl. Thierische Gifte. 1. Durch Verderbnifs u. ehem. Decomposition organ. Stoffe entstandene Gifte.
Namen der

Gifte.

GELBER
BITTER¬

STOFF.
Weither*

ßiller.

Symptome der Vergiftung.

Zittern, Erstarrung, gelbe
Färbung der Haut und des Harn«,
laugsamer l'uls, Unempfindlich-
keit, Convulsionen, Tod.

Behandlung der Vergiftung.

Unbekannt wegen Mangels
au Beobachtung.

Art und Weise der
Wirkung.

Schwächung u. Ver¬
nichtung der Reizbar¬
keit des Herzens.

Leichenbefund.

Keine Entzündung im
Darmcanal, Ueberfüllung
des Herzens mit Blut,
gelbe Färbung der mei¬
sten Membranen.

Bemerkungen.

Anra. 1. Der Bitterstoff entsteht durch
Kochen stickstoffhaltiger Thicr- und
Pflanzenkörper mit concentrirter Salpe¬
tersäure.

Anm. 2. Die Aehnlichkeit der Symp¬
tome bei Vergiftungen mit Wurst-, Käse-, Fett-, Hirn-, Fisch-Gift und denen, die welther'sches Bitter hervorbringt, berechtigt zu der Vcrmuthung, dafs in
jenen thicrischen Giften dieser Bitterstoff vorhanden ist. Auch haben chemische Untersuchungen ähnliche Stoffe in jenen Giften aufgefunden; Wurzer hat übrigens
noch im Leberthran, und Pelletier im Krötengift einen dem wclthcr'schen Bitter ähnlichen Stoff entdeckt. — Nicht minder läfst sich die Vcrmuthung rechtfer¬
tigen, dafs heim gelben Fieber, dessen Symptome und Verlauf den angegebenen Erscheinungen ähnlich sind, ein dem welthcr'schen Bitter ähnlicher Stoff wirk¬
sam sei, der sich auf irgend eine Weise im Körper selbst, oder in den Speisen, in Wasser, Luft etc. erzeugt hätte. ______________________________ .

MIASMEN Unter diese Kategorie gehören alle die schädlichen Potenzen, die sich in der Umgebung der Menschen, aus Verderbnifs oder Decomposition todter
organischer Stoffe, luft- oder dunstförmig entwickeln, und mehr oder weniger allgemeines Erkranken veranlassen.

K.ESE-
GIFT.

Die Symptome der Vergif¬
tung mit Käse gleichen denen,
die das Wurstgift hervorbringt;
nach Hünefeld beginnen sie in
etwa 6 Stunden, nach Westrumb
in l/ . Stunde. 1 bis 4 Unzen
Käse reichen zur Vergiftung
hin.

Brech- und Abführmittel sind
vor Allem indicirt, dann ein¬
hüllendes schleimiges Getränk,
nach Umständen Blutentziehun¬
gen, erweichende Umschläge u.
Magnesia oder kohlensaures
Alkali.

Die im Käse sich ent¬
wickelnde, ein schar¬
fes Oel enthaltende
Käse- (Essig-) Säure
scheint mit dem Fett
des Käses sich zu ei¬
nigen ii. als scharfes
Gift den Magen zu rei¬
zen,zugleich aber auch
absorbirt zu werden u.
auf die entfernten Or¬
gane zu wirken.

Nach Proust entwickelt sich im Käse
Käse-Oxyd und Käsesäure, die wäh¬
rend der Fäulnifs sich mit Ammoniak zu
küsesaurem Ammoniak verbindet. Bra-
connot nennt das in Alkohol unlös¬
liche, in Wrasser lösliche Käse-Oxyd
Aposepedin. In dem käsesauren Am¬
moniak fand Braconnot, aufser andern
Stoffen, auch ein scharfes, flüssiges gel¬
bes Oel. Vielleicht dürfte man einer
häufigem Entwickelung dieses Oels die
giftigen Eigenschaften faulender Käse

zuschreiben. Die giftigen Käse sind nach Hünefeld gelblich-roth, weich und teigig, mit dunkleren und härteren Stücken vermischt, von unangenehmem Ge¬
schmack, röthen Lackmus-Papier und werden, mit Salpetersäure behandelt, fleischrolh, anstatt gelb.

Nach Westrumb haben die giftigen Käse keine besondere Eigenschaften, weder in Hinsieht auf Consistenz, Farbe, Geruch noch Geschmack.
Die Käsesäure ist nach Hünefeld's Versuchen giftig; ob sie aber die wahre Ursache der Wirkungen giftiger Käse sei, ist eine Frage, die in

Betracht der zur Vergiftung einer Katze nöthigen Menge Cl 1/» Drachm.) wohl verneint werden möchte.

2. Durch Krankheit in Thierkörpeni entstandene Gifte.
Namen der

Gifte.

AN-
THRAX-

GIFT.
Milzbrand-
giß.

Symptome der Vergiftung.

Die Pathologen nehmen 4 Perioden der durch das
Gift milzbrandkranker 1'hiere erzeugten bösartigen
Blatter an, deren nähere Bezeichnung für die Behand¬
lung von Wichtigkeit ist.

Die erste Periode bietet folgende Symptome dar:

Behandlung der Vergiftung.

Scarifica tionen und Aetzmittel sind nach den meisten
Erfahrungen die sichersten Mittel zur Verhütung eines bö¬
sen Ausgangs dieser gefährlichen Krankheit.

Die Scarificationen müssen in den ersten zwei Perioden ange¬
wendet werden; sie dürfen weder zu oberflächlich, noch zu tief

Art und Weise
der Wirkung.

Das Gift, wel¬
ches von einem
mit Milzbrand
oder mit einem
bösartigenFauI-

Leichenbefund.

Brand der Haut
u. des darunter
liegenden Zell¬
gewebes, nebst
Verjauchung.
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Namen der

Gifte.

Gift der
schwarzen
bösartigen

Blatter.

Symptome der Vergiftung.

leises Jucken, lebhaftes, aber vorübergehendes Stechen,
Lösung des Oberhäutchens, Bildung eines serösen Bläs¬
chens von der Gröfse eines Hirsekorns; das Jucken
kehrt wieder, das Bläschen öffnet sich, oder der Kran¬
ke zerreifst es, während er sich kratzt; Ausfliefsen
einiger Tropfen röthlichen Serums; Aufhören des
Juckens für einige Zeit. Diese Periode dauert meist
84 Stunden.

Zweite Periode. Es bildet sich ein kleiner Kern
der Anschwellung, von Gestalt und Umfang einer Linse,
ohne Veränderung der Hautfarbe, wenn nicht in der
Mitte, unter dem Bläschen. Dabei lebhaftes Jucken,
Brennen, Hitze, Beifsen und Verbreitung der Geschwulst;
es bildet sich ein Kreis, bald blafs, bald röthlich, bald
gelb um die Geschwulst, oder dieHaut scheint gespannt
glänzend und mit kleinen, Anfangs getrennten, dann
sich vereinigenden Bläschen bedeckt. Zugleich wird
der Kern oder das mittlere Knötchen braun, oder
schwärzlich, unempfindlich und schorfartig. Dieser Zeit¬
raum dauert gewöhnlich nur wenige Stunden.

Dritte Periode. Die brandige Stelle verbreitet
sich rasch und furchtbar, indem sie einen groTsen
schwarzen Hof bildet; der blasige. Kreis dehnt sich
aus und erhöht sich; anstatt der Hitze und des bren¬
nenden Schmerzes tritt Taubheit, Unempfindllchkeit und
ein Gefühl von Schwere ein. Gleichzeitig erscheinen
allgemeine Zufälle, und es dauert diese Periode bis 5
Tage und mehr, wenn der Brand sich beschränkt und
der Schorf sich abstufst.

Vierte Periode. Die Krankheit entscheidet sich
zur Besserung oder zum Tode, Im ersten Falle bil¬
det sich ein entzündlicher, hocb.rotb.er Kreis um die
Geschwulst, der Puls bebt sich, der Tlieil wird wieder
warm, die Kräfte kehren wieder, es tritt gutartige Ei¬
terung ein; die Natur hat über den Kraukheitsstoff
gesiegt. Im letzteren Falle folgen die Symptome des
letzten Stadiums des Faulfiebers und allgemeine Auf¬
lösung. (Nach Boyer.)

Behandlung der Vergiftung.

sein, sondern müssen genau das ergriffeue, abgestorbene Ge¬
füge betreffen, dürfen aber nicht über das Todte hinausreichen.

Als Aetzmittel empfehlen sich besonders der salz saure
Spiefsglanz oder die Spiefsglanzbutter und das
Aetzkali; ersteren bringt man mittelst eines Charpiepfropfens,
letzteres mittelst eines gefensterten Pflasters in das geöffnete
und seines Serums entleerte Bläschen oder in die Scarifications-
Wunde. Nach 5 — 6 Stunden nimmt man den Verband ab, und
erneuert das Aetzmittel, wenn noch Härte und in der Umge¬
bung noch Bläschen vorhanden sind, verbindet aber die geätzte
Stelle mit Digestivsalbe, wenn diese fehlen und der Kranke kei¬
nen besondern Schmerz fühlt.

Auch in der dritten Periode sind die oben angeführten die
einzig sichern Heilmittel, nach dem Zeugnisse der besten Prak¬
tiker; da die Geschwulst und das brandig Abgestorbene, der
Schorf, schon einen bedeutenden Umfang gewonnen haben, so
kommt Alles darauf an, die Scarificationen lang und tief genug
zu machen, damit die Aetzmittel wirken können. Eben so ver¬
hält es sich mit der vierten Periode, obgleich die Mittel dann
schon weit weniger wirksam sind.

Erweichende Umschläge und antiphlogistische Behandlung
sind contra-indicirt; dagegen passen belebende, fäulnifs-
widrige Verbandmittel, Camphorweiu, Chinapulver, Digestivsalbe,
Myrrhenessenz, Balsamum commendatoris u. s. w.

Greift die bösartige Blatter das Allgemeinbefinden an, so
verfährt man hier nach allgemeinen Hegeln: meistens tritt die
Behandlung der Nerven-und Faulfieber ein; bei sordibus gastricis
sind Brechmittel, dann China, Mineralsäuren, flüchtige Reizmittel
nach Umständen, strenge Diät bis zur aeme, und säuerliches
Getränk angezeigt.

Aufserdein sind zur äufsern Behandlung empfohlen: der
Holzessig und die Chlor ine, welche man mit Compres-
sen über die Geschwulst legt; letztere wird auch innerlich
gereicht.

BISS was¬
serscheuer

Hunde oder
Thiere aus

dem Ge- t
schlechte

der Hunde,

Die erste Periode der Krankheit umfafst den Zeit¬
raum vom geschehenen Bifs bis zu den Vorboten
der Mrasserscheu, und dauert beim Menschen gewöhn¬
lich 30—40 Tage, doch oft auch nur ganz kurze Zeit,
oft hingegen viel länger; hier ist blofse Anlage zur
Krankheit. Die zweite Periode fängt mit den prodromis
der Hundswuth an, und dauert bis zum völligen Aus¬
bruche; Traurigkeit, Anlage zum Schreck, Unruhe,
schreckliche Träume, von Zeit zu Zeit entstehende

Gleich nach geschehenem Bifs: derbes Auswaschen der
Wunde mit starkem Essig, Salz- oder Seifenwasser, verdünn¬
ter Seifensieder- oder starker Aschenlauge, Kalkwasser, kochend
heifsem Wasser; Betupfen mit Lapis causticus, Bulyr. antimonü,
Vitriolöl, Salpetersäure, — was am ersten bei der Hand ist;
dies Kedupfen mufs tief eindringen in den Grund der Wunde,
und selbst bis auf einige Linien ringsum sich erstrecken ; lie¬
gen bedeutende Gefäfse oder Orgaue im Grunde der Wunde,
so mufs mau diese blofa mit Höllenstein betupfeu; hierauf ap-

Art und Weise der Wirkung.

oder Karfuukelfieber behafteten
Thiere herrührt, bringt, so -wie
es mit einein Theile des Kör¬
pers in Berührung kommt, in
kurzer Zeit eine Reaction her¬
vor, die entweder stark genug
ist, die heftige assimilirende,
Fäulnifs und Absterben erzeu¬
gende Wirkung zu beschränken,
oder die nicht stark genug ist, dafs
ohne Kunsthülfe der Organismus
dem fortschreitenden Gange des
Brandigwerdens Schranken setze.
Es wird nicht absorbirt, sondern
die allgemeinen Symptome, die
es hervorbringt, sind Folge des
örtlichen Leidens. Es erzeugt in
den Bläschen eine Flüssigkeit,
die eine ähnliche Eruption bei
andern Individuen hervorzubrin¬
gen im Stande ist. In den Ma¬
gen gebracht, scheint es keine
Wirkung auf den Organismus zu
haben; wenigstens sind viele
Fälle bekannt, wo Personen, un¬
beschadet ihrer Gesundheit, von
milzbrandigem Vieh Fleisch ge¬
nossen haben. — Das Gift über¬
trägt sich bei heifsem Wetter
leichter und erregt dann hefti¬
gere Zufälle. — Die Periode.!
verlaufen alsdann rascher, An¬
fang und Ende der Krankheit
sind dann in den kurzen Zeil¬
raum von 18 — 21 Stunden zu¬
sammengedrängt.

Art und Weise
der Wirkung.

Das Gift Avirkt,
indem es ab¬
sorbirt und in
den Kreislauf
gebracht wird,
auf Gefäfs- u.

Leichenbefund.

Die Berichte
vom Leichen¬
befunde an Hy¬
drophobie Ge¬
storbener sind
sehr verschie-
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Namen der

Gifte.

als Füchse,
Wölfe ctc

Hunds wulh.

Wasser¬
scheu.

Hydropho¬
bie.

Rabies ca-
nina.

Symptome der Vergiftung.

Schander, Benommenheit oder Schmerz des Kopfes,
Anschwellung, Schmerz, Aufbrechen der Narbe des
Bisses sind die Symptome dieser Periode, die gewöhn¬
lich 3—!> Tage dauert, oft auch gänzlich fehlt. Die
dritte Periode beginnt mit der Beschwerde, zu schlin¬
gen, und dauert bis zur Entscheidung der Krankheit.
Convulsivische Schauder beim Versuche, zu trinken,
oder bei Luftzug oder beim Anblick glänzender, durch¬
sichtiger, flüssiger Dinge, Gefühl von innerer Hitze,
brennender Durst, Kopfwehe, Schlaflosigkeit, Empfind¬
lichkeit der Sinnesorgane, Schnelligkeit der Bewegun¬
gen, Lebhaftigkeit der Einbildungskraft, Gefühl von
Schauder; der Puls ist gehoben, etwas häufig und re-
gelmäfsig, die Haut mäfsig heifs und dunstend; der
Stuhlgang verzögert, der Urin sparsam und gelblich.
Oft erfolgt eine Remission der Wasserscheu und der
Schmerzen, bald aber kehrt der Anfall von Hydro¬
phobie heftiger wieder, es tritt Delirium und Gefühl
herannahenden Todes ein. Am letzten Tage: beständi¬
ges Ausspeien, Schweifs, gröfste Schwäche, Krämpfe,
kleiner, schwacher, unregelmäfsiger Puls, Verlust des
Bewufstseins, röchelnde Respiration, schaumiger Geifer
auf den Lippen, Brustkrauipf, und Tod am zweiten
oder dritten Tage nach ausgebrochener Wuth. (Martin
und Trolliet.)

Behandlung der Vergiftung.

plicire man spanische Fliegen, entweder streue man sie
pulverisirt ein, oder man lege mit Pulver bestreutes span. FI.-
Pflaster so in die Wunde, dafs es überall sich genau an die¬
selbe anlegt. Dieses Verfahren ist der Application des Glüh¬
eisens und der Moxa vorzuziehen. Geht die Bifswunde tief un¬
ter die Haut, ins Fleisch, so dilatire man sie, schneide beson¬
ders die Gänge auf und aus, lasse sie recht bluten und ver¬
fahre dann, wie gesagt. Die nach ßarry's Methode angewandte
Ventose hat den Vortitel!, die Einwirkung des Giftes zu ver¬
zögern; man kann sie also anwenden, bis man im Stande ist,
methodisch zu Werke zu gehen. — Die auf obige Behandlung
eintretende Eiterung unterhalte man 1 bis 3 Monate lang. Zu¬
gleich lasse man ein durchaus mildes llegimen eintreten, lasse
zur Ader, entferne alle reizenden Speisen und Getränke, an¬
statt dieser reiche man einhüllende, säuerliche, wässerige Ge¬
tränke, lasse den Verwundeten die ersten 11 Tage zu Bette
bleiben und befördere alle Secretionen durch passende Mittel,
besonders aber die Hautausdünstung; bei sordibus gastricis gebe
man Brech- oder Abführmittel, und erst hierauf kann man
zu den speeifischen Mitteln übergehen, denen man be¬
sonders vertraut. Diese sind aber unzählig und aus allen Keichen
der Natur geschöpft; jedes Jahr bringt neue, und mit ihnen den
Beweis, dafs das rechte noch nicht gefunden. Am häufigsten
wendet man Quecksilber in Einreibungen, als Calomel bis
zu beginnender Salivation, und Belladonna bis zur beginnenden

Art und Weise
der Wirkung.

Nervensystem
u. erzeugt eine
Krankheit, sui
generis, die we¬
der der Ent¬
zündung noch
der Neurose
unterzuordnen
ist.

Leichenbefund.

den. Oft ist Ent¬
zündung der

Halses bemerkt
worden, oft
nicht; oft war
Entzündung u.
Ergiefsung im
Gehirn zuge¬
gen, oft nicht;

manchmal zeigte sich die Um¬
gebung des pneumogastischen
Nerven mit Blut unterlaufen,
manchmal fehlte diese Erschei¬
nung. Als ziemlich constantkann
man die Entzündung der Glot¬
tis und des Pharynx bis zur
Cardia hinab, und aufserge-
wöhnliche Menge blausshwar-
zen Blutes im Leichnam betrach¬
ten.

Toxication an; auch haben sich in manchen Fällen bewährt:
Alisma j>lantas.o, Gentiana amarella, Meloes majales, Canthariden, Camphor und Salpeter als schweifstreibend; Genista tinetoria eben so; liquor ammonii aectici,
und Liq. C. C. succinati, örtliche Blutentziehuugen, Cauterisation mit dem Glüheisen im Nacken, auf der Scheitel, vor der Stirn, der Hubertus-Schlüssel,
gt-ofse Vesicatorien längs dem Hucken, Einspritzen lauen Wassers in die Venen, Begiefsungen, Sturzbäder, Aderlässe bis zur Ohnmacht, Opium,
Quecksilber in grofsen Gaben, warmes Thierblut mit warmem Weine, schweifstreibendes Getränk und Anwendung des russischen Bades sind nebst
vielen andern Mitteilt und Curarten bald empfohlen, bald als unwirksam verworfen. — Die Entdeckung der marochettischen Wuthbläschen unter der
Zunge gab einen Augenblick Hoffnung, dafs sich das Verfahren bei drohender Hiindswuth endlich zu einem bestimmten systematischen Gange würde
zurückführen lassen; indessen haben sie so oft gefehlt, dafs man auf ihre Erscheinung nicht rechnen und also auch keine Normal-Behandlung darauf
stützen kann. Es ist indessen Pflicht jedes Arztes, bei vorkommenden Fällen auf das Erscheinen derselben genau zu achten. Die in einem Theile von
Bufsland allgemein übliche Behandlung der von tollen Thieren Gebissenen ist folgende: man läfst den Gebissenen gleich vom Tage der Verletzung an
bis zum löten täglich 3 Pfund einer Abkochung von Genista tinetoria (wozu man von der ganzen Pflanze eine Unze mit 2 Pfund Wasser bis auf 1
Pfund einkocht), und täglich 3 Drachmen Pulvis Genistae tinetoria« auf Butterbrod, in 3 oder 4 Dosen, nehmen; wenn das Decoct nicht vertragen wird,
so gibt man blofs das Pulver zu 2 bis 3 Drachmen. Die durch dieses Mittel hervorgebrachte Verstopfung bekämpft man mit milden Abführmitteln. Die
örtliche Behandlung der Bifswunde vernachlässigt man dabei nicht. AVährend dieser innerlichen Behandlung wird nun täglich zwei Mal der Mund unter¬
sucht, ob sich nicht die Wuthbläschen unter und zur Seite der Zunge ausbilden. So wie sie sich zeigen, öffnet man sie mit der Lancette oder schneidet
sie am besten mit der krummen Scheere aus, worauf man den Mund fleifsig mit Genista-Abkochung ausspülen läfst, und dann die Bläschen oder die
Stelle, worauf sie gesessen haben, mit dem Glüheisen cauterisirt; sind die Geschwülste sehr klein, so kann man sich mit dem Ausbrennen begnügen;
entwickeln sich Pusteln auf den Lippen, oder auf den Wundrändern, so brenne man auch hier. Die Genista soll bisweilen die Ausbildung der Bläschen
hindern und zur Heilung allein hinreichen; auch soll das Ausbrennen der Bläschen allein zur Verhütung der Wasserscheu hinreichen; doch bleibt es
besser, Beides zugleich anzuwenden.

Es hat nicht an Aerzten gefehlt, welche die Krankheit für imaginär erklärten und eine blofs psychische Behandlung eingeführt wissen wollten. —
Der Hubertus-Schlüssel soll in aufserordentlich vielen Fällen dem Ausbruche vorgebaut haben. — Bei ausgebrochener AVuth hat man wohl nur für Ver¬
hütung von Ansteckung durch Utensilien, oder Bifs, und für Euthanasia zu sorgen. — Sollte sich nicht in solchen verzweifelten Fällen ein Verfahren
rechtfertigen lassen, das die Didier bei Tetanus anwenden, nämlich: Erregung von Blutung aus den Geschlechtstheilen und ein Haarseil in deren Nähe?
vielleicht durch Blutegel, in grofser Menge an die Genitalien geselzf. erweichende und später reizende Umschläge? Nach Dr. Buisson in Pnris hat sich
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Namen der

Gifte.

Biss was¬
serscheuer
Hunde etc.

Behandlung der Vergiftung.

das russische Bad in einem Falle von ausgebrochener Wuth vorteilhaft bewährt; der Kranke hatte vorher schweifslreibende Abkochungen eingenommen.
Anderen Berichten nach war die Wasserscheu nicht ennstatirt. Dr. v. Schönberg empfiehlt Chlorin, innerlich 3 Mal täglich 2 — 3 Drachmen 50 Tage hin¬
durch; äufserlicii eben so lange. Dr. Semmola wendet ausserdem noch trockene Schröpfkopfe an. — In London verfertigt man jetzt Schläuche von Caut-
schouk, die an eine pneumatische Pumpe angeschraubt werden und so beschaffen sind, dafs sie die Hand oder den Fufs luftdicht umschliefsen, damit man
an diesen Theilen die Ventose appliciren kann. _______ ______________________ _^________^__^^__^__^^^^^_^^_

ANSTEK-
KUNGS-
STOFF,

der sich in
gewissen

Leichen ent¬
wickelt-

Anmerkung. Bei Scctionen krank gewesener menschlicher und thierischer Körper fallen sehr häufig Verletzungen vor, die von den übelsten Folgen
sind. Im Ganzen pafst die bei Anthrax angegebene Behandlung solcher Wunden, durch Aelzmlttel, nur mit dem Unterschiede, dafs, da es gewöhnlich die
Finger sind, welche verletzt werden, die chirurgische Behandlung ganz die der bösartigen Panariticn ist; tiefe, bis auf den Eiterherd dringende Einschnitte
zur Entleerung des, an Menge oft unbedeutenden, Eiters, Verfolgung der durch den Eiter entstandenen Aushöhlungen im Zellgewebe, und Aufschlitzen dieser
Gänge sind hier zur Erhaltung des Gliedes nöthig. Ueber die allgemeine Behandlung ist man nicht einig. — Eine reizende, schweifstreibende, belebende
Behandlung scheint aber doch der antiphlogistischen vorzuziehen zu sein. Ein Engländer empfiehlt warmen Wein und Opium.

CONTA-
G1EN.

Unter diese Kategorie gehören alle diejenigen schädlichen Potenzen, welche sich aus kranken lebenden Thierkörpern entwickeln, und im Stande
sind, entweder durch unmittelbare Berührung, oder durch Uebertragung, oder durch die in der näheren Atmosphäre verbreiteten Ausdünstungen, unter be¬
günstigenden Umständen, ähnliche Krankheiten in gesunden Thierkörpern hervorzurufen, also: alle ansteckenden Fieber und Entzündungen,
besonders die acuten Hautausschlage, Pocken, Masern, Röthein, Scharlach, die Pest, der Typhus, die Ruhr, das gelbe Fieber, der Anthrax; ferner
die Entzündungskrankheiten der Schleim-Membranen der Respirations-Organe, des Danncanals, der Geschlechtstheile : Katarrh, Croup, Bräune,
Kelchhusten, Dothenenteritis, Harnröhren-Entzündung u. s. w.; besonders aber die Fieber mit dem Charakter der Schwäche, wie sie zum Theil schon an¬
geführt sind, die f aulich t en undFa u lf i eh er, und im weitern Sinne des Wortes auch die chronischen ansteckenden Ausschläge, psorische, her¬
petische, syphilitische Exantheme und Eruptionen. Von den Miasmen unterscheiden sich also die Contagien dadurch, dafs erstere durch Verderbnifs und
chemische Decomposition organischer todter oder auch durch Veränderung in der Quantität und Qualität der, die Atmosphäre zusammensetzenden,
anorganischen Stoffe luft- oder dunstförmig entstehen, letztere hingegen sich nur in kranken, also lebenden, Körpern entwickeln und ähnliche Krank¬
heiten, wie die, denen sie ihren Ursprung verdanken, erzeugen.

3. Giftige Thiere, deren Bifs oder Stich im gesunden Zustande nachtheilig ist.

Namen der Gifte. Art der Wirkung. Symptome der Vergiftung.
Behandlung der

Vergiftung.
Namen der Gifte.

Art der
Wirkung.

Symptome der Ver¬
giftung.

a; würmeh.
Furia infernalis. L.

Tollwurm,
Brandwurm.

B e in. Kommt in Torfmo¬
rästen in Schweden vor.

Er beifst sich in die
Haut ein; erregt Ent¬
zündung, Brand, Tod.

Jucken, Schmerz, Entzündungsfie¬
ber, Ohnmächten, Brand, Tod.

Ausschneiden des
Wurms, od. Ueber-
schläge von fri¬
schem Käse.

Phalanr/ium, ara-
no'ides. L.

Galeodes arano'i-
des. Ol.

Krebsspinnc.
Scorpionspinnc.
Segestria cellaria.

Latreillc.
Bern. Kommt vor

in Frankreich und
Italien.

Entzündung. Anschwellung und
Entzündung des ge¬
bissenen Theiles, Ver¬
lust der Besinnung,
Delirium, Lebensge¬
fahr.

Auch die Kellerspin¬
ne soll zuweilen ge¬
fährliche Symptome
hervorbringen.

Filaria medinensis. L.
Dracuncidus Persa-

rum. Kaempf.
Haidwurm.

Bern Kommt in den

Dieser fadenförmige
Wurm beifst sich in
das Zellgewebe unter
der Haut ein und er¬
regt Entzündiiii

Schmerz, Entzündung, Anschwellung,
Fieber.

Anm. Nach neueren Beobachtungen
sollen ähnliche Würmer die alten Fufs-
geschwüre unterhalten. Man vertreibt
sie daraus, indem man laues Wasser durch
Kornähren auf das Geschwür giefst.

Man nuifs ihu mit
Vorsicht aus der
Haut ziehen.

heil'sen Zonen vor. Scolopendra mor-
sitans.

Tausendfuss.
Bern. Kommt in

Asien, Südamerica
u. den heifseu Ge-

1 gcndenEuropa'svor.

Entzündung.
13; INSECTfiN.

Lycosa tarantula.
Tarantel.
Bein. Kommt vor im

südlichen Europa.

Entzündung.
B e m. Auch andere

Spinnen können ähn¬
liche Erscheinungen
hervorbringen.

Schmerz, Geschwulst, Entzündung,
Phlyktänen, Pusteln, Delirium, Ohn¬
mächten, Krämpfe.

Der Taranteltanz
ist in Italien ais Ge¬
genmittel gebräuch¬
lich.
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Namen der

Gifte.

Scorpio. L.
Scorpion.

Bemerk.
Kommt vor im
südlichen Eu¬

ropa und in
Frankreich.

Art der
Wirkung.

Entzündung.

Symptome der Vergiftung.

Der Scorpionenstich be¬
wirkt beim Menschen einen
rothen Flecken, der sich all¬
mählich ausdehnt, gegen die
Mitte hin schwärzlich ist.

Schmerz, Anschwellung,
Entzündung, Fieber, Zittern,
Uebelkeit u. s. w. sind oft
Folge davon.

Behandlung der Ver¬
giftung.

Weingeist mit atzen¬
dem Ammonium, auch
der Saft von Senf,
Meerrettig, Löffelkraut
u. s. w., innerlich und
äufseriieh angewen¬
det, sind dagegen emp¬
fohlen.

Apis mellifica.
Biene.

Vespa crabro.
— vulgaris.

Wespe.
Sirex. Holz¬

wespe.
Bombus ter-

restris. Erd¬
hummel.

Bombus lapi¬
dar.

Apis lapidar.
Steinhummel.

Entzündung
der Haut.

Anm. Oft
ist der Ho¬
nig, beson¬
ders wilder
Bienen, gif¬
tig; in Süd-
ainerica lebt
eine Species,
wovon der
Honig immer
giftig, Ekel,
Betäubung u.
Brechen er¬
regend ist j
nach St. Hi-
laire ist es
die Leche-
guana-Wes¬
pe in Brasi¬
lien.

Der Stich der Biene ver-
anlafst oft lebhaften Schmerz,
erysipelatöse Geschwulst, die
sehr hart in der Mitte ist,
weifs bleibt, und so lange
dauert, als der Stachel in der
Wunde sitzt; unter gewissen
Umständen kann die Ge¬
schwulst brandig und töd¬
lich werden.

Der Wespenstich bringt
ähnliche Erscheinungen her¬
vor, deren Wichtigkeit sich
nach dem Klima, der Jahres¬
zeit und der Menge des Gif¬
tes, oder auch danach rich¬
tet, ob die Insecten giftige
Pflanzen oder verweste Thie¬
re besogen haben und ob der
Stachel in der Wunde bleibt.

Ausziehen des
Stachels, Aufle¬
gen kalter Gar¬
tenerde, Compres-
sen mit Bleiwasser,
Salz innerlich, Liquor
ammorüi eaustici, äus-
serlich aufgestrichen;
Umschläge von blofs
kaltem Wasser sind
von Einigen, Opium-
Tinclur von Andern
empfohlen.

Formey empfiehlt,
den rothen Honig auf¬
zulegen.

Unter den Schmetterlingen sind die Raupe des Rübenschmetterlings, Papilio
rapae, die Porcellanraupe, Phalaena processionaria, und die Fichtenraupe, Phalaena pi~
tyocampa, mit einem scharfen Stoffe begabt.

Die Fliegen-, Mücken- und Bremsen-Familien enthalten ebenfalls einige Indi¬
viduen, deren Stich Schmerz und Entzündung erregt.

Die Beifsfliege, Miisea columbacensis, im südlichen Sibirien, so wie die Men¬
schenbremse in Südamerica und Peru gehören ebenfalls hieher. Letztere legt
ihre Maden in die Haut, und man mufs dieselben ruhig sich entwickeln lassen, will
man nicht üble Zufälle erregen.

Namen der
Gifte.

C) REP¬
TILIEN

Vipera. Vi¬
per.

Vipera be-
rus.

Coluber
berus. L.

Vipera ce-
(jyptiaca.

— cerastes.
— naya.
Cobra ca-
bello. Bril¬
lenschlan¬
ge.
Anm. Vi¬

perngift er¬
hält sich,
getrocknet
u. gut auf¬
gehoben,
viele Mo¬
nate hin¬
durch; der
Vipernbifs
ist selten
tödlich.

Art der Wir¬
kung.

Der Vipernbifs
hat immer sehr
bedeutende Zu¬
fälle zur Folge,
und kann bei
schwachen Per¬
sonen den Tod
bewirken; Kli¬
ma, Jahreszeit,
Temperament ha¬
ben grofsen Kin-
/lufs auf den Gang
der Vergiftungs-
Zufälle; die Symp¬
tome entwickeln
sich nach 3, 10,
25 bis 40 Minu¬
ten. Auf ent-
blöfste Nerven
appllcirt, bewirkt
es keine Erschei¬
nungen.

Jn die Venen
gespritzt, macht
es das Blut ge¬
rinnen.

In den Magen
gebracht, wirkt
es nicht giftig.

Es scheint durch
Absorption und
durch Aufnahme
in das Blut auf
dieses und auf
die Nerven zu
wirken.

Symptome der Ver¬
giftung.

Man sauge die Bißwunde
augenblicklich aus, lege ei¬
nen Druckverband zwischen
der Bifsstelle und dem Her¬
zen um das Glied an, wa¬
sche die Wunde aus mit
Sa!z- oder Aschenlaugc, mit
Salmiakgeist, Chlorwasser,
ätze sie mit Butyrhm anli-
nwnii,i>der mitLapis causticus,
mit dem Gluheisen, oder mit
Mineralsäuren, oder in Er¬
mangelung alles dessen tau¬
che man das Glied in laues
oder in Flufswasser u. lege
Compressen davon auf, oder
applicire, nach Barry, eine
Ventose, bis man im Stande
ist, weiter zu verfahren.
Ist di« AVunde tief uud
dringt sie unter die Haut
ein, so dilalire man sie,
und wende dann obige Mit¬
tel an. Innerlich reicht man
schmerzstillende, schweifs¬
treibende Mittel, den Sal¬
miakgeist, das Lucien-Was¬
ser zu 4—5, oder 8 —13
Tropfen in Wasser alle 3
Stunden; Salmiak in groTsen
Gaben, Chlorwasser; Gar¬
tenraute, Salbei, mit rothem
Wein gekocht, Camphor mit
Moschus, Valeriana, Ser-
pentaria,AVeiii, Opium-Tinc-
tur, überhaupt alle beleben¬
den, die Circulation des Blu¬
tes befördernden Mittel pas¬
sen hier. Reichlicher Ge-
nufs geistiger Getränke ist
in Italien Volksmittel.

Chinin, stündlich 1 Gran, hat Dr. Signorelli in einem Falle von Bifs der Colu¬
ber berus geholfen, wo schon Pulslosigkeit, hypokratisches Ansehen und grofse
Geschwulst zugegen waren.

Aufserdem passen Einreibungen von Oel, von Liniment, volatile, Compressen
hiervon und zur Verkeilung der Verhärtung erweichende Umschläge.

Schmerz in dem ver¬
wundeten Theile, der
durch Druck vermehrt
wird, der sich bald
im ganzen Gliede
verbreitet, und selbst
bis zu innern Thei-
Ien sieh fortpflanzt;
Geschwulst, die erst
blafs, dann röthlich,
livide, wie brandig
u. äufserst hart wird,
sich vermehrt und
benachbarte Theile
ergreift.

Ohnmächten, gal¬
lichtes Erbrechen,
convulsivische Be¬
wegungen, oft Gelb¬
sucht, oft heftige Ma¬
genschmerzen. Der
Puls ist häufig, klein
und unregelmäfsig,
die Respiration er¬
schwert, Sinnes- und
Geistesfunctionen ge¬
stört.

Erst läuft Blut aus
der AVunde, dann ei¬
ne stinkende Feuch¬
tigkeit. Nach völli¬
ger Entwickelung der
Geschwulst hört die
Circulation des Bluts
in den kleinen Ge-
fäfsenauf; die Symp¬
tome steigen, es er¬
folgt der Brand und
zuweilen Tod.

Behandlung der Vergif¬
tung.
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Namen der Gifte.

Crotulus. Klapper¬
schlange.

Crotalus boiquira.
— durissus.
— drynius.

Die Gattungen:
Amphistrate.
Scytate.
Triganocephalus.
Pseudoboa.
Trimeresurus.
Acanthophis.
Hydrus.

Die Symptome, die der Bifs dieser Schlangen Hervorbringt,
kommen im Wesentlichen mit denen des Vipernbisses überein,
doch sind sie heftiger und schneller tödlich.

A n m. Man hat auch Beispiele, dafs der Bifs sonst unschädlicher,
nicht mit Giftzähnen versehener Schlangen, z. B. von Colubcr nalris,
gemeine Natter, und von Ans.uk fragilis, Blindschleiche, giftig ist.

Behandlung der Vergiftung.

In America wendet man den Saft von Micania Guaco mit sehr günsti¬
gem Erfolge innerlich gegen Schlangenbifs an; eingeimpft, soll er vor
den Wirkungen des Schlaugenbisses schützen.

Die Arsenik-Pillen, jede 3/ 4 Gran weifsen Arsenik enthaltend, sind in
America unter dem Namen Tanjora-Pillen als Gegengift bekannt un I in
dem gröfsten Hufe; auch ein Arsenik-Liquor, wovon eine Drachme l/ t

Grau Arsenik und eben so viel Kali enthalt, wird gebraucht; zugleich äufserlich Liniment, volatile. Den Saft von Pareira Irava wendet
man auf den Antillen äufserlich mit dem besten Erfolge an, nach Descourtilz; nach demselben ist der Saft von Aristolochia anguieida,
innerlich und äufserlich angewandt, ein Heilmittel gegen Schlangenbifs. Breiumschläge von Serpentaria und Thee von Veilchen und Equa-
torium perfoliatnm wird ebenfalls als Heilmittel angewandt.

In heifsen Zonen Beisende sollten beständig Arsenik-Pillen und Kali causticum als Aetzmittel bei sich führen.
Bei KhtpperschlangcnhU's Fomentationen und Kataplasnien von Viola avata oder prinmlifolia ; ein von Dr. "Williams in America empfohle¬

nes Mittel.
Capitäu Dowson liefs einem Pionnier, der von der Tic-Polonga-Schlange, deren Bifs als unbedingt tödlich angesehen wird, gehissen worden, die

Wunde mit tiefen Einschnitten durchfurchen, Schiefspulver einstreuen und dieses, trotz allem Schmerz des Verwundeten, 8 — lOmal wiederholen.
Nach 4 —5 Tagen konnte der Soldat.wicdcr arbeiten. Ein anderer Schanzgräber wurde mit demselben günstigen Erfolge, wenn auch mit länger
dauernder Nachkrankheit, eben so behandelt. (Froriep's Notizen B. 36, S. 222Q_________^_____^__^_^______i______^___^_.^_

Salamandra. Salaman¬
der.

Lacerta. Eidechse.
Bufo. Kröle.

Diese geben zuweilen, wahrscheinlich bei heifser Temperatur und wenn sie gereizt werden, einen scharfen Saft von sich, der, auf die
Haut gebracht, dieselbe reizt und entzündet, aber nicht tödlich ist.

4. Giftige Thiere, deren Genuß, selbst wenn sie gesund sind, naclitheilig ist.

Namen der Gifte.

INSECTEN.
Cantharis vesioatoria.

Spanische Fliege.
Meloe vesicatorius.
Lytta vesicaloria.

Sluokü, toiic. Tab. 2. Aufl.

Art der Wirkung.

Die spanische Fliege wirkt ver¬
möge des scharfen Bestandteils,
den sie mit sich führt, der Can-
tharidiu genannt wird, in Aellier,
Weingeist und Oden auflöslich ist
und in Blättchen crystallislrt, die
auf der Haut höchst blasenziehend
sind.

Ein anderer gelber Stoff in den
Canthariden macht das Cantharidin
auch im Wasser auflöslich.

Symptome der Vergiftung.

Auf die Haut gebracht, erregen die spanischen Fliegen
Bot he, Jucken, Schmerzen, Brennen, Blasen, Entzündung,
Geschwüre; absorbirt, erzeugen sie Trieb zum Hamen, Ent¬
zündung der Nieren und Harnwerkzeuge, in Folge davon
Fieber, strangurie, Blntharncn, Ohnmacht, Delirium und selbst
den Tod.

Innerlich genommen, erregen sie Brennen im Schlünde und
Magen, Erbrechen, Kolik, Durchfall, stinkenden Athen, bren¬
nenden Schmerz in der Blasen- und Nierengegend, strangu¬
rie, Dysurie, lschurie, Priapismus, Blulharuen, Fieber und
Entzündung.

Behandlima; der Vergiftung.

Man entferne so bald als möglich das
Gift, befördere das Erbrechen durch grofse
Mengen lauen Wassers mit Eiweifs, oder
Kitzeln im Schlünde, oder durch die .Magen¬
spritze; alsdann reiche man ölichte Mittel,
einhüllende Emulsionen mit Campbor, wende
auch äufserlich Campbor, laue Bäder, und ge-
gen Eulzündungen den Apparaius antiphlu-
gisticus an.

8
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Namen der Gifte.

Atherix maculatus.
Gefleckte Schau¬
felfliege.

Dieses Insect legt seine Eier in die Wolverleibliime iAmica montana), und verursacht, wenn sie damit genossen wird, zuweilen Hitze, Zu¬
sammenziehen in Schlund und Magen, Magenkrampf, Uebelkeit und Erbrechen, auch wohl Magenentzündung.

5. Thiere, die gewöhnlich cjsbar sind, deren Genufs aber zuweilen nachtheilig ist.

Namen der Gifte.

WE1CHTHIERE.
Mollusken,

Der Genufs gewisser Weichthiere erregt zuweilen Uebelsein, dessen Wesen und Heilung uns noch unbekannt ist
Die grünen Austern enthalten Kupfer.

Namen der Gifte.

FISCHE,
Palistes monoceros.
Clypea thryssa.

— triijUi.
—' subfusca.

Corachms fuscus
major.

— — minor.
Cwyph aena hij>pu-

ris.
— splendens.

Muraena major.
— oplüs.
— subolivac.
— conr/er.

Mormyra.
Scomber maximus

— thynnus.
— trachurus.

Symptome der Vergiftung.

Die Symptome, die das Fisch-
giffc erzeugt, treten in drei¬
facher Form auf:

1. Als Brechdurchfall, wobei
die Symptome der Reizung des
Darmcanals oberflächlich sind
und vorzüglich das Ganglien-
Nervensystem angegriffen ist,
wie bei Vergiftung mit schar¬
fen Stoffen. Spüter erfolgen oft
Ausschläge und Geschwüre.

2. Als scarlatinöse Form.
Kopfschmerz und Taumel, Fie¬
ber, Delirium, Hautausschlage
aller Art deuten auf ein pri¬
mitives Ergiffensein des Hirn-
und Rückenmark - Nervensy¬
stems.

3. Als paralytische Form :
Trunkenheit, Vergehen derSin-

Dle erste Form des Ergriffenseins vom Fischgift
erfordert nach hinlänglicher Entfernung des Gilles
durch von selbst erfolgtes Erbrechen und Abführen
beruhigende Mittel, schleimige Emulsionen mit Opium
und dower'schem l'ulvcr; bei Uebergang in Schwäche :
Adstringentia; bei länger anhaltender Schwäche:
Eisen und flüclitige Reizmittel.

Die zweite Form erfordert entleerende Mittel,
starke Brechmittel, Ol. Jiicini und ölige Klystiere.
Erfolgt wegen lähmenden Einflusses des Giftes auf
die Magennerven kein Erbrechen, so sind flüchtige
Reizmittel, Naphtha, die Magenspritze u. s. w. erfor¬
derlich. Uebrigens behandelt man nach Entfernung
des Giftes die Krankheit nach allgemeinen Regeln
der Therapie.

Die dritte Form erfordert innere und änfsere Reiz¬
mittel, je nach dem Grade und den Verwickelungen
der Krankheit.

Zur Zersetzung oder Auflösung etwa zurückge¬
bliebener Theile des Giftes empfiehlt Chisholni Koch-

Art der Wirkung und Natur
des Giftes.

Das Fischgift scheint in den
meisten Beziehungen mit dem
Käse-, Fett-, Wurst-Gift die
gröfste Aehnlichkeit zu haben.
Es wirkt theilweise auf die
Gebilde, die es berührt; dann
aber auch durch Resorption auf
die verschiedenen Cenfral-Or-
gane des Nerven- und Gefäfs-
Systems. Es bildet sich, wahr¬
scheinlich in den lebenden Fi¬
schen durch eine eigenthüm-
liche Verstimmung der Debens-
thätigkelt bei denselben wäh¬
rend der Begattungszeit, oder
in den todten Fischen in Folge
einer noch nicht näher zu be¬
zeichnenden Modifikation der
Fäulnifs.

Bemerkungen.

Herr H. Fr. Autenrieth
zählt in seiner Abhandlung
über das Gift der Fische
(Tübingen 1833) 78 Arten
von Fischen auf, von wel¬
chen theils sehr häufig, thellfl
zu gewissen Zelten und un¬
ter gewissen Umständen
giftige Eigenschaf(en ent¬
deckt wurden.

Die Verletzungen mit den
Gräthen einiger Fische brin¬
gen öfters bösartige Ent¬
zündungen und Verschwä-
rongen, selbst allgemeine
Fieberbewegungen hervor,
die auf die Aufnahme eines
Giftes von den Gräthen in die
Wunde schliefsen lassen.
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Namen der Gifte.

Sparus parc/os.
— chrysops.

Sphyraena lacuna,
Perca major.

— venenosa.
Tetrodon sceleratus.
— ocellatus.

Symptome der Vergiftung.

gen, zu schlucken, Gefühllosig¬
keit der Glieder, allmähliches
Hinschwinden der Kräfte, Tod.

Behandlung

salz-Auflösung, Steomson und Ferguson Zucker¬
saft, reichlich getrunken, oder auch Essig, Citronen-,
Limoniensaft.

Zur Beseitigung zurückbleibender Leibschmerzen
wird täglich x(% Drachme gekochtes Bilsenkraut-Oel
von Autenrieth empfohlen.

Gegen Gliederschmerzen nach Fischzufiillen emp¬
fiehlt Thomas warme Bäder, Einhüllen in Flanell und
Abkochungen von Guajak und Sassaparille.

Die lästigen Empfindungen in den Fufssohlen wei¬
chen nach Chisholm wiederholten Waschungen mit
Wein und Branntwein; die Vereiterungen der Haut
dem innern Gebrauche der China und dem äufsern
Gebrauche von essigsaurem Blei, Ziuk- oder Eisen-
Vitriol.

Bei zurückbleibender Lähmung empfehlen sich
China, balsamische Harze und andere Reizmittel.

Bemerkungen.

An merk. Delphine und einige Arten von Mytilus sind
auch zuweilen giftig; man erkennt ihre Schädlichkeit daran,
dafs ein silberner Löffel, den man in das Wasser taucht,
worin sie gesotten sind, schwarz anlauft.

>e^0g©CSss"
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